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Amkliche
Sette 4 betr.

1,. Verwendung von Benzol und Solventnaphta ſowie
Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe

2. Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld
v der Reichsſchuld ſowie Erneuerung der Zinsſchein-
ogen.

Taoageschronik.
Die Beſchießung von Dünkirchen durch deutſche ſchwere

Artillerie erregt überall das größte Erſtannen.
Die Engländer ſollen 50 000 Mann und 120 Geſchütze

nach dem Feſtlande gebracht haben.
Die engliſche Regierung verweigert die Erlaubnis zur

Beſichtigung der Unterbringung deutſcher Ubootsbeſatzungen
in Dover.

Deutſche Vortruppen ſind in Kurland bis in die Gegend
von Mitau gelangt.

Jn den Karpathen iſt wiedernm ein ſtarker ruſſiſcher
Stützpunkt genommen worden.In Ruſſiſch Polen hat die deutſche Verwaltung die Be
ſchlagnahme des Brotgetreides verfügt.

Griechiſche Nachrichten laſſen die Berluſte der Verbünde-
ten an den Dardanellen außerordentlich groß erſcheinen.

Auf die Luftſchiffhalle in Biesdorf iſt ein Attentat ver
ſucht worden.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Weitere Fortſchritte in den Argonnen.
Die oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hanpiquartier, 2. Mai. (Weſten.) Ju Flanu-

dern verſuchte der Gegner nach gründlicher Artillerievorbe-
reiinug wiedernm gegen unſere neuen Stellungen nordöſtlich
ron Yperu anzkrennen, und zwar griffen die Franzoſen
zwiſchen Kangl und Straße Ypern-St. Jnlien energiſch
die Engländer öſttich davon matt an. Die Bemühnngen
waren namentlich inſolge unſeres ſehr wirkſamen Flanken
und Rückenfeners aus Gegend von Brodſeinde und Veld-
hock gänzlich erfolglos. 3 Maſchinengewehre blieben in
unſerer Hand. In den Argonnen machten unſere Angriffe
nördlich von Le Fonrde Paris gute Fortſchritie. Trotz
heftigſter GEegentehr verloren die Franzoſen mehrere
Gräben und 156 Gefangene. Zwiſchen Maas und Moſel
kam es nur in Prieſterwalde zu heftigen Kämpfen,
wo die Frauzoſen mehrere Male in großen Maſſen angrif-
ſen. Wir ſchlugen dieſe Angriffe, die ſtelleniveiſe bis an
unſere Gräben gelangten, nuter ſtarken Verluſten für den
Feind ab und machten 90 Gefangene. Geſtern wurden wie
derum zwei feindliche Flugzeuge außer Gefecht geſetzt. Eins
wurde bei Reims zuſammengeſchoſſen, das andere nordweſtlich von Verdun aus einem Geſchwader heraus zur eiligen
Landung gezwungen.

Die Senſation der Beſchießung von Dünkirchen,
Reuter meldet aus Dünkirchen:
Die Deutſchen beſchießen die Stadt

Grangten.

„Daily News“ meldet aus Nordfrankreich: Die Deutſchen er-
efineten am Donnerstag früh ein heftiges Bombardement auf
Aunkirchen, das kurz nach 11 Uhr begann und bis 3 Uhr nach-
tags fortgeſetzt wurde und dann plötzlich aufhörte, Über 60

38 Zentimeter- Granaten (von anderer Seite werden 30.5
Zentimeter gemeldet) wurden in die Stadt geworfen, Zuerſt
war jedermann erſtaunt, denn niemand konnte ſich erklären, woher
e Granaten kamen. Eine Granate fiel auf die Kaſerne und
Skſtörte das Dach, andere fielen in verſchiedenen Teilen der
Stadt nieder und richteten furchtbaren Schaden an. 150 Per-

on wo 5in meiſt Bürger, wurden getötet oder verwundet. Man eilte
in die Keller, in denen Hunderte ſich verbargen, bis die Beſchie-

ung noräüba-- t rejung vorüber war. Am Sonnabend früh kamen über 2000 Flücht-
Auge in Calais an. Später folgten noch mehr.

Die engliſche Admiralität will die
Stellung der deutſchen Kanonen gefunden

mit 38 Zentimeter-

t

Ste g. veriaet einer Rentermel dung zufolge, daß die
n M. er Zeutſchen Kandnen, die Dünkirchen beſchoſſen hat-

deg' 9 3 Klieger aufgeklärt worden ſei. Jm Laufe
n eunds ſei. Die Stellung angegriffen worden; zwölf kleine

er große Fliegerbomben ſeien darauf geworfen worden,
wird

achen dürſen!n man wohl eiſt großes Frage zei ch en
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„Haag, 1. Mai. Ein holländiſches relere meldet aus
Dünkirchen: Die Beſchießung der Feſtung Dünkirchen
dauerte nahezu eine halbe Stunde. über 40 Häuſer ſind
vernichtet, über 30 mehr oder weniger ſtark beſchädigt
worden. Angeblich ſind 38 Zentimeter-Geſchoſſe auf die Stadt
geworfen worden. Beſonders ſtark gelitten haben die Hafen-
anlagen und einige Lagerhäuſer. Die angegebenen Zahlen
der Toten (22) und Verwundeten (50) bleiben e
der Wirklichkeit zurück. Unter den Trümmern der zerſchoſſenen
Häuſer werden noch fortgeſetzt Tote hervorgezogen. Die Zahl
der Verwundeten überſteigt ſicherlich 150.

London, 2. Mai. Der Korreſpondent der Times in Nord-
frankreich meldet über die Beſchießung von Dünkirchen
am Donnerstag nachmittag, daß gleichzeitig mit der erſten Gra-
nate, die um 3 einhalb Uhr explodierte, drei deutſche Flug-
zeuge über der Stadt erſchienen, die augenſcheinlich das
Feuer leiten ſollten. Die Beſatzung der Stadt war außerſtande,
das Feuer zu beantworten, da ſie nicht entdecken konnte, wo die
deutſchen Geſchütze aufgeſtellt waren. Schließlich brach ein ge
waltiger Brand raus, der die Flugzeuge in die
Flucht trieb.

Paris, 1. Mai. Nach den Ha väas- Meldungen über die
Befchießung von Dünkirchen kann man feſtſtellen daß der Feind
eine 38 Zentimeter-Granate in die Stadt ſchoß. Während die
ſer Beſchießung hat ein Erkundungsflug engliſcher
ünd-fran t en e ferfluggenge keine feindlichen Schiffe auf der Höhe von Dünkirchen entdecken
können. Ein deutſches Geſchwader von zehn kleinen Schif-
fen lag vor Oſten de. Die auf Dünkirchen abgefeuerten Gra-
naten kamen von in deutſchen Linien aufgefahre-
nen Geſchützen.

Rotterdam, 1. Mai. „Courant“ meldet die Fortdauer
des deutſchen Artilleriebombardements auf
Dünkirchen, das von der Zivilbevölkerung geräumt wird.
r Dünkirchen befindet ſich ſeit wenigen Wochen das belgiſche
Hauptquartier

Auch Ypern liegt dem „Courant“ zufolge neuerlich unter
ſchwerem Feuer der Deutſchen.

Die rätſelhafte und überraſchende Beſchießung Dünkirchens
beſchäftigt ſehr die holländiſche öffentliche Meinung,
zumak da die jetzigen franzöſiſchen und engliſchen Berichte ſich
widerſprechen. Die holländiſchen Blätter ziehen den Schluß, daß
die Beſchießung vom Lande aus erfolgt ſei.

„Nieuws van den Dag“ ſagt: Soweit bekannt iſt, befindet
ſich der nächſtgelegene. Punkt der deutſchen Front bei
Nieuport oder bei Dixmuiden, und das iſt noch immer 309 Kilo
meter von dieſer Feſtung entfernt. Wenn alſo von dort aus
Dünkirchen beſchoſſen worden iſt, dann müſſen die Deutſchen
näher gerückt ſein, was jedoch un wahrſcheinlich iſt, oder ſie müſ-
ſen mit Ge ſchützen arbeiten, die noch zweimal ſoweit ſchie-
ßen wie die „dicke Berta“.

Die engliſche Flotte beſchießt die belgiſche Küſte.
Berlin, 3. Mai. Aus Kopenhagen wird von verſchiedenen

Morgenblättern von geſtern gemeldet, die engliſche Flotte
beſchieße die belgiſche Küſte in der Hoffnung, die deut-

en Geſchütze zerſtören zu können, die auf Dünkirchen
euern.,

Dpern vom Erdboden vertilgt.

Die „Times“ melden aus r r P n iſt durch
die letzte deutſche Beſchießung völlig vom Erdboden ver-
ſchwunden. Es ſteht nur noch ein einziges Haus (2). Die
s Tage waren Sonnabend und Sonntag. Die Deutſchen
brachten Haubitzen und ſchwere Artillerie in vorgeſchobene Stel-
lungen. Sie warfen Granaten und Bomben von großer
Exploſionskraft in die Stadt und bedeckten jeden Weg,zu dem engliſche Verſtärkungen heranrücken konnten, mit einem

a rrre en. Poperinghe hat ſchwer gelitten. Die
iſen ahnſtation war das Hauptziel des deutſchen

Angriffs. Sie wurde in ein förmliches Schlachtfeld verwandelt.
Engliſche Truppentransporte nach dem Feſtlande.

Haag, 1. Mai. Engliſchen Privatnachrichten zufolge ſoll
feſtſtehen, daß die Engländer ſeit Mitte der vorigen Woche min-
deſtens 50 000 Mann Truppen und 120 Geſchüttze vach
dem Feſtlande geſandt haben.

Zwei dentſche Flieger im Kanal aufgefiſcht.
Der von Rotterdam abgegangene Dampfer „American“

fiſchte 5 Meilen weſtlich des Leuchtſchiffes Noordhinder zwei
deutſche Flieger auf, die am Sonntag von dort abgeholt
werden ſollten.

Ein feindlicher Flieger über dem Schwarzwald,
Nach einem Bericht des „Markgräfler Tageblatts“ warf ge

ſtern ein Flieger 8 Bomben auf einen Güterzug der Ska-
tion Riedöſchingen im Schwarzwalde. Ein Bremſer wurde
leicht verletzt, der Materialſchaden iſt unbedeutend.

Ein deutſcher Flieger über Luneville,
Lyon, 2. Mai. „Progres“ meldet: Ein deutſches Flugzeug

hat Luneville in ſehr großer Höhe überflogeſt. Es warf
ne Bombe ab, die ein Hausſchwerbeſchädigte. Eine
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eiJerſon wurde leicht verletzt. Franzöſiſche Flugzeuge ſtiegen zur

weſen iſt, die Beſtimmun
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Verfolgung auf. Das deutſche Flugzeug warf während des Rück-
azee noch mehrere Bomben ab, ohne beträchtlichen Sach-
chaden anzurichten.

Abſturz zweier franzöſiſcher Militärflieger.
Paris, 2. Mai. „Petit Journal“ meldet aus Chalons-ſur

Marne: Zwei franzöſiſche Militärflieger, ein Leut-
nant und ein Hauptmann, ſind während eines Erkündungsfluges
bei LaCroix-fur-Marne tödlich abgeſtürzt.

Deutſche und engliſche Gefangenenbehandlung.
Die Berichte der Beauftragten, die von der engliſchen Regie-

rung zur Beſichtigung der engliſchen Gefaängenenlager in Deutſch
land entſandt wurden, ſind jetzt dem amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Berlin zur Weitergabe an die britiſche Regie
rung überſandt worden. Miſter Jackſon, einer dieſer Beamten,
hat, wie der Botſchafter Gerard, der ſelbſt die Lager Döberitz,
HannöverſchMinden, Burg und Magdeburg beſucht hat, dem
Berliner Vertreter der „United Preß“, Ackermann, erzählte, 20
Lager in Deutſchland beſichtigt und die Zuſtände dort
überall vorzüglich befünden. Die Lage hat ſich ver-
beſſert und verbeſſert ſich weiter. Zweifellos iſt das Er-
gebnis dieſer Beſuche von großem Wert und es iſt zu be-
dauern, daß die britiſche Regierung die erſte ge-

en des darüber getroffenen Ab-
kommens zu ver le tzie n und dadurch feine Fortdauer zu gefähr-
den, indem ſie einem Mitgliede der amerikaniſchen Botſchaft in
London die Erlaubnis zum Beſuche der dentſche n
U BaoteGefange nen in Doever verſagte

Die Behandlung unſerer UBoots- Leute ſcheint demnach
das Licht zu ſcheuen. Ein dringender Grund für un-
ſere Regierung, die Vergeltungsſchraube ſchärfer anzuziehen!

Tollwütige Hunde für die Deutſchen!
Jn einer Zuſchrift an. Guſtave Tery empfiehlt im „Journal“

vom 27. April ein Franzoſe als Antwort auf die „deutſchen
Greuel“ einige s Hunde mit Tollwut zu im-pfen und dann auf die Deutſchen loszukaſſen. Man werde dann
bald die unausſprechliche Freude haben, die „Voches“ ſich ge
genſeitig zerfleiſchen zu ſehen.

Der freundliche Briefſchreiber ſcheint ebenſo wie der Ver-
breiter bereits von der Wutkrankheit ergriffen zu ſein.

Ein Franzoſe über franzöſiſche Heuchelei.
Genf, 1. Mai. Guſtave Herve wendet ſich im heutigen

Leitauſaz der „Guerre ſociale“ gegen die Heuchelei
der Prefſe, die ihrer Entrüſtung über die Anwendung
erſt ickender e durch die Deutſchen Ausdruck gibt. Herve
fragt, ob denn die Anwendung der anderen teufliſchen Kriegs-
werkzeuge weniger gegen Moral, Ehre und Menſchlichkeit ver
ſtoße als der Gebrauch von Bomben mit erſtickender Wirkung und
er erinnert an die Begeiſterung der Pariſer für die angebliche
Erfindung Turpins, der, als die Deutſchen im Auguſt auf
Paris zogen, dem franzöſiſchen Heere Granaten zur Verfügung
ſtellen wollte, die 70 000 Deutſche auf einmal erſtick-
ten, was leider nur eine ungeheure Ente war. „Anſtatt
den Deutſchen die Anwendung dieſes neuen Kriegswerkzeuges
vorzuwerfen, ſollten wir lieber ein geſtehen, daß uns dieſe
wieder durch ihre Erfindungsgabe und ihr Organ
fationstalent überflügelt haben, während wir Ver-
bündeten uns im alten Schlendrian dahinſchleppten. Die
Deutſchen haben den Gebrauch ſchwerer Artillerie erfunden, ſie
lehrten uns, wie man ſich der Schützengräben bedient, wir ahm
ten ihre Kraftwagenmaſchinengewehre, Minenwerfer und Luf-torpedos nach Wir würden beſſer tun, etwas weniger von un

ſerer Jnitiative und unſerem Erfindungsgeiſt zu ſprechen und
dieſe Eigenſchaften im Frieden wie im Kriege etwas mehr zu zergen.“ Serxe erklärt zum Schluß, je fürchterlicher und ſchrecklicher

dieſer r iſt, umſo größer werde die Wahrſcheinlichkeit
daß es der letzte ſei.

Unfall bei einem franzöſiſchen Stapellanf.
Bordeaux, 1. Mai. (Meldung der Agence Havas.) Der

Stapellaüf des Uberdreadnoughts Languedoc fand
heute vormittag im Beiſein des Marineminiſters, zahlreicher Se
natoren und Abgeordneten, der Konſuln von befreundeten und
verbündeten Staaten, ſowie der griechiſchen Miſſion, die den Bau
der griechiſchen Schiffe liberwacht, ſtatt. Der Stapellauf gelang,
aber infolge der Eigengeſchwindigkeit lief der Panzer auf
das gegenüberliegende Ufer auff, zertrümmerie ein
Boot und tötete drei Perſonen, Marineminiſter Auga-

neur hielt eine Rede, die begeiſtert aufgenommen wurde. Der
anzer Languedoc wird bei der e flott gemacht werden.Wieder ein Beweis für die unerhörte franzöſiſche Schlam-

perei!

Der franzöſiſche Dalles.
Zürich, 2. Mai. Der N. Z. Z. wird aus Paris gemeldet:

Auch in der abgelaufenen Woche war ein bedeutender
Goldabfluß bei der Bank von Frankreich zu verzeich-
nen unter Erhöhung der ausländiſchen Guthaben im gleichen Be
trage, ohne daß die Wechſelkurſe eine bemerkenswertes Verände-
rung erfahren haben. Da die Coldbewegung Englands keinen
Verkehr mit Frankreich aufweiſt, beſteht Gründ zu der Annahnie,
daß dieſe Goldabflüſſe nach Jtalien (h) gegangen
ſind in Anbetracht möglicher Ereigniſſe und in Ubereinſtimmung
mit dem Abkommen der Notenbanken der Alliierten. Wiederum
mußte die Bank 40 Millionen franzöſiſche Schatzwechſel für ruf
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Die engliſchen Kriegskoſten.

1. Mai. Jn der Tr van bis 24. 7 u
i die ſtärkſte Kriegsausgabeh 18 Blittonen P und

Bis zum 15. April wer
fund, iſt 12

Vr
je engl
uguſt zu ver ne t l n b 360 Millionen Mark.

den die Kriegskoſten mit m 600 Millionen
Milliarden Martk, berechnet. Von den neuen cheinen wur
den bis 24. April 40 Millionen Pfund, iſt 800 Millionen Mark,
untergebracht, was die Regierung als befriedigend anſieht

Aus dem Oſten
Gute Fortſchritte in Kurland.

Der geſtrige amtliche Bericht kautete:
(Oſt e n.) Unſere Operationen im nordweſtlichen Ruß

land machten gut Fortſchritte. Bei Scawle wurden wei-
tere 490 Ruſſen gefangen. In der Verfolgung der flüchten
den Ruſſen erreichten deutſche Truppen die Gegend ſüdweſt
fich von Mitan, Ruſſiſche Angriffe in Gegend von Cal
varja wurden unter ſtarken Verluſten für den W ab
geſchlagen 300 Gefangene blieben in unſerer Haud.

Oberſte Heeresleitung.

„Ein Ereignis von allergrößter Bedeutung.“
Verlin, 3. Mai. Die deutſche Offenſive entlang der Libau--

Rigager Linie wird in der engliſchen, der franzöſiſchen und der
holländiſchen Preſſe laut „B. T.“ lebhaft beſprochen. Das Vor
gehen wird als ein Ereignis von aller größter Bedeu-
tung und von vielleicht unabſehbaren Folgen bezeich-
net.

Deutſche Seeſtreitkräfte ſollen an der kurländiſchen Küſte
neuerdings mehrfach geſichtet worden ſein.

Ruſſiſche Angſt vor Hindenburgs neuen Angriffen.
Wien, 1. Mai. Die Rundſchau meldet, daß Petersbur-

ger Berichte den allgemeinen Angriff der Verbündeten
auf dem ruſſiſchen rechten Flügel mit großen Maſſen
ſchwerer Artillerie feſtſtellen. Die Verbündeten ſtehen
von Petrikau bis ſüdlich Krakau hinter undurchdringlichenDrahtverhauen. Die Ruſſen äußern die Befürchtung, veß hier

im Weſten eine große Schlacht entbrennen könnte, ehe es
den Ruſſen gelingt, Verſtärkungen aus den Karpathen heranzu-
ziehen. Hindenburg habe ſeine Truppenbeſtände am Nje-
men nicht vermindert und hole anſcheinend zu einem
großen Schlage zwiſchen dem Njemen, dem Bobr und Na
rew aus. übereinſtimmend heben die ruſſiſchen Blätter hervor,
daß im Mai eine neue Phaſe beginne und daß ſchwere Kämpfe
in Vorbereitung ſeien.

Die Rundſchau meldet aus Genf, daß dort ein in der Hu-
manite veröffentlichter Brief eines Soldaten aus dem
Felde Aufſehen erregt, worin geſagt wird, daß in der Armee
ungeheurer Ekel und Müdigkeit herrſcht. Die ſoge-
nannte heilige Union werde den Friedensſchluß nicht acht Tage
überdauern, da ſie ſich jetzt ſchon als Chimäre erwieſen habe.
Nur der Feind halte Engländer und Franzoſen noch künſtlich
zuſammen.

Die amtlichen öſterreichiſchen Berichte.

Wien, 1. Mai. Amtlich wird verlautbart: Jn Ruſſiſch-
Polen lebhafter Geſchützkampf, der ſtellenweiſe auch nachts
andauerte. Ruſſiſche Sicherungstruppen wurden aus mehreren
Stellungen vertrieben. An der Front in Weſtgalizien
und in den Karpathen keine Veränderung. Gegen die von
uns eroberten Höhen zwiſchen Orawa- und Oportal rich-
tete der Feind auch geſtern wiederholte heftige Angriffe, die
abermals unter ſehr großen Verluſten für die Ruſſen abgewieſen
wurden, hierbei ſind 500 Mann gefangen. Jn Südoſtg a-
lizien und in der Bukowina zeitweiſe Artilleriekampf.
Südlich Zaleszezycki ſchoß eine unſerer Batterien ein ruſ
ſiſches Munitionsmagazin in Brand Am ſüdlichen Kriegs-
ſchauplatze außer vereinzeltem Geſchützfeuer entlang der Grenze
während der letzten Zeit keine Ereigniſſe von Bedeutung. Oſt
lich Trebinje wurden montenegriniſche Kräfte, die ſich zu weit
vorgewagt, durch unſer Artilleriefeuer zerſtreut, ihre Unterkunft
zerſtört.

Wien, 2. Mai. Amtlich wird verlautbart: Jn Ruſſiſch-
p olen wurde der Gegner in einigen Abſchnitten aus den
Vorſtellungen zurückgeworfen, unſere Truppen gelangten hierbei
ſtellenweiſe bis an die Hindernislinie der feindlichen Hauptſtel-
lung. An der Front in Weſtgalizien und in den Kar
pathen lebhafter Geſchützkampf. Auf den Höhen zwiſchen
Ora w a und Oportal warfen unſere Truppen neue heftige
ruſſiſche Angriffe zurück, machten 2000 Mann zu Gefangenen, gin

gen ſchließlich zum Angriff über und eroberten nach hartem
Kampfe einen ſtarken militäriſchen Stützpunkt öſt
lich der Höhe Oſtry. Mehrere hundert Ruſſen wurden hier
bei geſangen, Maſchinengewehre erbeutet. Jn Südoſtgali-
zien und in der Bukowina keine Veränderung.
Der Durchbruchsverſuch durch die Karpathen ein Wahnſinn.

Soſia, 1. Mai. Eine kürzlich aus Petersb urg hier ein
getroffene diplomatiſche Perſönlichkeit erzählt, daß
in ruſſiſchen höheren politiſchen nud beſonders in Hofkreiſen eine
große Beſtürzung und zugleich großer Unwille gegen den
Generaliſſimus Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch we-
gen des unglücklichen Ausganges der Karpathenkämpfe herrſche.
on einer hochſtehenden ruſſiſchen Perſönlichkeit ſei der Verſuch
des Durchbruchs der Karpathen als Wahnſinn bezeichnet
worden. weil die ruſſiſche Armee ſelbſt im Falle eines gelunge-
en Qurchbruchs in eine Falle geraten und mit den Karpathen
3 Hindernis im Rücken vollſtändig abgeſchnitten und von Ver
chtung bedroht geweſen wäre. Es häufen ſich die Stimmen, die

en Großfürſten Nikolai als unfähig hinſtellen. Auch die
age der ruſſiſchen Armee in Polen wird als ausſichtslos bezeich-
et Jn den erwähnten Kreiſen v ſich viele darauf gefaßt,
z Der fetzige Krieg für Rußland ähnlich wie der man dſch u

riſche Feldzug enden wird.
r Veſchlagnahme von Brotgetreide in Ruſſiſch-Polen,

e Wie das Verordnungsblatt der KaiſerlichDeutſchen Verwaltung in Polen bekanntgibt, wird am 1. Mai
„915 im GEebiete der deutſchen Verwaltung in Ruſſiſch Polen
fämtliches Brokgelreide (Roggen und Weizen) ſowie ſämtliche
Gerſte beſch agnahmt. Ein Verkehr mi Btrotgetreide und Gerſte
iſt nur noch innerhalb der Kreiſe mit Genehmigung des Kreis-
Hefs (in Lodz des Polizeipröſidenten) zuläſſig. Alle bereits ab-
geſchloſſenen Lieferungsverträge, die zur Lieferung außerhalb des
Kreiſes verpflichten, ſind ungültig, ſoweit ſie nicht mit der Wa-
reneinfuhr in Poſen abgeſchloſſen ſind.

Jn den Kreiſen wird zur Ernährung ihrer Bevölkerung bis
zur nächſten Ernte einhalb Zentner 1 einhalb Pud Brotge-
treide auf den Kopf der Bevölkerung belaſſen. Was darüber hin
ausgeht, jſt von den überſchußkreiſen bis zum 1. Juni 1915 der
Geſellſchaft „Wareneinfuhr“, G. m. b H., Poſen zu liefern. Die „Warenein G. m. b. H., Dieſer Da dat die Verſorgung der Vevatfokreiſe mit Mehl zu

T

Die Golddeckung der Noten

d

e Seekrley.Ein i Pampfer don einem UVoot verſenkt.
n,
ku zLondon, 1. Mai. Reuter meldet; Ein tuſſiſcher Dam

fer t einer Steinkohlenladung joll durch ein deutſches U

ot den BlasketJnſeln an der Jrla inGrund gebohrt worden ſein. Die wurde geret
tet und näch der Jnſel Valen Serret

Nach einer Meldung aus London handelt es ſich bei der
Torpedierung eines ſchen, mit Kohlen beladenen Schiffes
durch ein s Unterſeeboot an der r sum den ruſſiſchen Dampfer „Svorono“, der von Port Talkbot
nach Archangelsk unterwegs war. Der Dampfer ſank inner-
halb von 12 Minuten.

Ein ſkandinaviſcher Dampfer verſenkt.
Näch einer Meldung des Reuterſchen Büros hat ein deutſches

Unterſeeboot den Dampfer „Edale“, von Südamerika un
terwegs, torpediert. Die Beſatzung wurde auf den Scilly-n Nach Lloyds Regiſter hat der Dampfer „Edale“

Tonnen.
Die Erzählung eines vorwegiſchen Kapitäns.

Einem Madrider Telegramm der Köln. Z. zufolge erzählte
ein norwegiſcher Kapitän, die Reiſe längs der e
ſchen Küſte habe er mit einem beſonderen, Lotſen gemacht, da

e detze mit tn en ausgepannt ſeien, um die Annäherung deutſcher Torpedo-
boote an die engliſche Küſte zu verhindern. Jm KrmelMeer
ſeien mehrere Angriffe deutſcher Unterſeeboote beobachtet wor
den, desgleichen in der Jriſchen See. Ein deutſches Tauch-
boot habe einen Dampfer von 12000 Ton-nen torpediert, der beſchädigt an die iriſche Küſte gelangt
ſei. Beim Dunkelwerden zeige kein engliſcher Hafen Lichter.

Der türkiſche feldzug
über neue Dardanellenkämpfe

berichtet das türkiſche Hauptquartier:
onſtantinopel, 1. Mai, 7 Uhr 55 Minuten abends. Der

linke feindliche Flügel, der durch unſere wiederholten
Angriffe aus ſeinen Stellungen bei Kaba Tepe nach Norden
in der Richtung auf Ari Burnu zurückgeworfen wurde, verſuchte
geſtern Dre erern, um ſich dem wirkſamen Flankenfeuer
unſerer Artillerie zu entziehen, wurde aber durch einen Bajo-
nettſturm von neuem in ſeine alten Stellungen am Ufer ge-
trieben. Bei dieſer Gelegenheit erbeuteten wir zwei Maſchi-
nengewehre mit ſämtlichem Material und der Munition.Der Feind, der bei Seddul Bahr an geſchützten Uferſtellen
elandet war und ſich geſchützt hatte aufſtellen können, befindetch gegenwärtig infolge des Feuers unſerer Batterien auf der

angatoliſchen Küſte in einer unhaltbaren Lage.
Die feindlichen Schiffe, die durch das Feuer ihrer

ſchweren Artillerie ihre Streitkräfte an Land ſchützen mußten,
haben keine Aktion gegen die Meerenge unternommen.

Das auſtraliſch-engliſche Unterſeeboot Ae 2 wurde von
unſeren Kriegsſchiffen vor einigen Tagen zum Sinken ge-
bracht, als es in das Marmara-Meer einzudringen verſuchte.
Die Beſatzung, aus drei Offizieren und 29 Soldaten beſtehend,
wurde gefangen genommen.

Ein feindlicher Hydroplan, der den Golf von Alexän-
drette überflog, wurde durch unſer Feuer beſchädigt und fiel
ins Meer. Die Trümmer wurden von einem in dieſen Ge
wäſſern fahrenden Kreuzer aufgeſammelt.

wer den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts Wichtiges zu
melden.

Schwere Verluſte der Verbündeten.
Mailand, 1. Mai. „Unione“ meldet aus Athen: Die we-

nigen hier ankommenden Meldungen von den Dardanellen be-
ſtätigen, daß die Verbündeten abermals auf der gan-

n Linié geſchlagen ſind Die türkiſchen Binnenforts der
ardanellen haben wieder jede Annäherung der Verbündeten-

flotte unmöglich gemacht. Die angreifenden Schiffe er-
ielten von den türkiſchen Batterien ſchwere Treffer. Auf
enedos ſind am Montag zwei, am Dienstag dref Krieges

ſchiffe in beſchädigtem Zuſtande eingefſchkeppt
worden. Aus Enos wird dem „Embros“ berichtet, daß von den
fünf Landungskorps nur noch zwei als vorhan-
den feſtzuſtellen ſind; das Schickſal der drei übrigen Korps
ſei un bekannt.

Rückzug großer Heeresteile auf die Agäiſchen Jnſeln.
Mailand, 1. Mai. Der Korreſpondent der Athener „Em

bros“ meldet ſeinen Blatte, daß der Rückzug großer Hee-
resteile der Verbündeten auf die Jnſeln des
Meeres begonnen habe. Die Niederlage der L. 7
deten am 25. April und an den folgenden Tagen ſei voll
kommen gemeſen.

Aus Mytilene wird nach Athen gedrahtet: Die fran
zöſiſchen Truppen an der klein aſiatiſchen Küſte
der Dardanellen haben ſich nach zweitägigem ſchweren Kampfe an
das Ufer zurückgezogen, von wo aus ſie ſich ein ſ chiff
ten und fortfuhren, als die engliſchen Streitkräfte in Sedd-
ul-Bahr landeten.

Die Docks in Malta reichen nicht.
Athen, 30. April. Die Jnanſpruchnahme der Docks von

Malta iſt infolge der unerwartet großen Schiffsver-
luſte der Verbündeten vor den Dardanellen ſo bedeutend, daß
die Docks den Anforderungen nicht mehr genügen. Nach
Privatnachrichten aus Lavalette wird daher auf der Jnſel mit
großer Anſtrengung an einer Erweiterung der Dockan-
lagen gearbeitet. Zu dieſem Zwecke ſind außer den Jnſelbe-
wohnern neben griechiſchen, italieniſchen, auch engliſche Arbeiter
herangeholt worden. Die weniger ſchwer beſchädigten Schiffe
bleiben vorläufig auf der Reede liegen und werden in aller Eile
notdürftig im Hafen ausgebeſſert, um die Fahrt nach den fran
zöſiſchen Mittelmeerhäfen und Gibraltar fortſetzen zu können.

Engliſche „Führer“ im Dardanellengebiet.
Konſtantinopel, 2. Mai. Die Söhne der altangefeſſenen be

kannten Bankiersfamilien Whittall, wie die Mitglieder an-
derer engliſcher Geſchäftshäuſer, leiſteten den Lan
dungstruppen wertvolle Führerdienſte. Die Helfer ſind
teils als Gefangene hier eingetroffen. Sie verſuchten auf
dem Transport und in den Kaſernen ihre neutralen Freunde zu
kompromitieren.

Großer Eindruck der türkiſchen Dardanellenſiege in Jtalien.
Konſtantinopel, 1. Mai. Mit Bezug auf die Nachrichten aus

Rom, die den großen Eindruck feſtſtellen, den die von der
öffentlichen Meinung in Jtalien mit ſo großem Jntereſſe ver-
folgten Därdanellenkämpfe in Jtalien hervorgerufen
haben, ſchreibt „Terdſchuman-i-Hakikat“ in einem Leitartikel: Die
Siege in den Dardanellen ſind, obwohl vor allem türkiſche
Siege, auch ſolche Jtaliens, denn jede Schwächung Eng-
lands und Frankreichs wird das Gewicht der engliſch- franzöſiſchen
Vorherrſchaft zur See, die auf dem Mittelmeer laſtet und eine
ernſte Gefahr für Jtalien bedeutet, mindern.

Neugierige Fragen an Vipiani und Angagneur.
GEenf, 1. Mai. Die Deputierten und Journaliſten zeigten

in den Pariſer Kammergängen den Miniſtern Viviani und
Augagneur die jüngſten Athener Privatdepeſchen,
die in etwas milderen Ausdrücken die immerhin in allen Haupt
ſachen niederdrückenden Konſtantinopeler Meldungen beſtätigen.
Die Miniſter erwiderten mit Bemerkungen wie „orientaliſche

t

f

en nd wieſen auf die iröſtticher laulenden eygtz
den en iEr Bullet

ſtellung bei Kaba Tepe
ner hielken die re res u wochener Trotz werde die enormen g.der Landung am aſiatiſchen Ufer in abſehbarer iggteiten

Als ein Deputierter Herrn Augagneur fragte, o Veſchap
n en der franzöſiſf en Panzerkreuzer amiellenufer bedeutend ſeien, hielt der Marineminiſt 2
den Händen die Ohren zu und verließ den Wandel

Japan und China.
Was wird aus Kiautſchou

Rotterdam, 1. Mai. Der „Rotterdamſche Courant“det. Der japaäniſche Geſandte in Peking habe dert
neſiſchen Regierung in einer mündlichen Note mitgeteilt daß r
27 wenn ſeine Forderungen bewilligt würden, die Frage d

ückgabe Kigutſchous an China erwägen würde, v

Übertrei z leins hin, wonach e britit i

ausgeſetzt, das Tſingtau als Vertragshafen gebewürde. Japan würde Eiſenbahnen, et hat volle
Verwaltung nehmen und die Regierun e b 5e 8 ney 3 85gebäudeWas dann noch die Chineſen von Kiautſchau beſiallerdings ſchwer einzuſehen eſitzen, iſt

Franzöſiſches Bedanern.
Wie wenig die Dreiverbandsmächte von dem japan

ſchen Vorgehen erbaut ſind, erſieht man aus dem „Temps,
der mit Bedauern erklärt, Japan habe einer 9 nter.
vention in Europa die Wahrnehmung ſeineallgemeinen Intereſſen im Orient vor
gen und die Gelegenheit ausnutzen wollen, um in
China eine vor herrſchende Stellung zu ge
winnen, die ihm augenblicklich niemand ſtreitig
machen könne. Die Großmächte müßten reſigniert
Japan ſeine Intereſſen in Ching wahrnehmen laſſen und
ſeien nicht imſtande, unter den augenblicklichen Verhältniſſen
Japan aufzuhalten, aber die verbündeten Mächte wüßten
daß das Unternehmen, das Japan jetzt ausführen wollte
zu bedeutend ſei, als daß Japan es ohne ihre Unter
ſtützung durchführen könne. Dies wiſſe man auch in Ty-
kivo, und der beſte Beweis hierfür ſei, daß man in Tokie
die guten Beziehungen mit dem Okzident aufrechterhalten
wolle. Das müſſe auch die Alarmiſten beruhigen. Na jg,

Echt amerikaniſch.
„Ruskoje Slowo“ meldet, es zeige ſich immer mehr, daß

weniger Deutſchland als Amerika China zum B.
derſtande reize. Dieſes gebe von Zeit zu Zeit freund-
ſchaftliche Ratſchläge platoniſchen Charakters an China. O
wohl Amerika China nicht aktiv ſchützen könne, ſprech
jede Note aus, daß China in der Lage ſei, ſich ſelbſt zu
ſchüſtz en. Das erwecke in China immer den Anſchein, el
ob die Vereinigten Staaten ſich aktiv einmiſchen wolltey,
Dieſe dächten aber nicht ernſtlich daran, ſie beteiligten ſich
nicht einmal an der äußeren Anleihe Chinas

Die öſterreichiſch- italieniſchen Verhandlungen
Rom, 1. Mai. Die Tatſache, daß die Verhand

lungen mit Oeſterreich- Ungarn fortdauern,
wird jetzt auch von Zeitungen zugegeben, die, wie der
„Meſſagero“, ſeit einiger Zeit das Gegenteil behaupteten und
darauf ihre politiſchen Weisſagungen ſtützten. Die Miniſter-
konferenzen mit den Botſchaftern und dem König häufen
ſich ſo, daß ſchon dadurch der Eindruck verſtärkt wird, daß
die Entſcheidung bevorſteht. Tittoni, der mehrfach den Kö-
nig beſuchte, reiſte wieder nach Paris ab. Die Ankunft des
ungariſchen Staatsſekretärs Miklus gibt Anlaß zu neuen
Kombinagationen. Da er ſeit längerem Beziehungen mit
Jtalien hat, hält man ihn für einen politiſchen Unterhänd-
ler. Wie der „Meſſagero“ meldet, wird er vom König, der
Königin- Mutter und von Sonnino empfangen werden.
„Meſſagero“ widmet bereits Bülow einen ſympathiſchen
Nachruf. Er habe Geiſt, Energie und Schlauheit aufgewandt,
um die Jntereſſen Deutſchlands zu fördern. Weun ſein
Amt an der Macht der Tatſache geſcheitert ſei, werde nie-
mand ihm die Schuld zuſchieben können. Daß ych
nicht ſo weit ſind, geben jedoch trotz aller Angrif te
Blätter zu, wie „Popolo Romano“, der den Verhant en
mit der Entente den Zweckvon Garantien für die
gen Friedensver handlungen zuſchreibt, und „Corriere ta
lia“, der ſagt, die diplomatiſche Löſung, die nicht zum ge
führe, ſei durchaus nicht ausgeſchloſſen.

NPun. Italien wird ſich nach ſeinem ganzen Verhalken
wayrſcheinlich ſo vder ſo ſchließlich zwiſchen zwei Stühlen
finden. Daß der Jslam an ſeine Freundſchaft nicht erv
glaubt, beweiſt die Nachricht von

neuen Schwierigkeiten in Tripolis.
Tripolis, 2. Mai. (Meldung der Agenzia Stefank)

Oberſt Miani, der mit einer aus drei Waffengattungen
beſtehenden Abteilung, der ſich zahlreiche Banden von Jrre-
gulären angeſchloſſen hatten, in der Gegend von Orfella
Syrtica operierte, hat aus dem Fort Syrte an die Regierung
in Tripolis die telegraphiſche Meldung erſtattet, daß er am
29. April das Lager der Rebellen bei Casrbuadi (ſüd-
lich von Syrte) angegriffen habe. Gleich zu Beginn des
Kampfes ſeien die Jrregulären unvermutet zumFeinde übergegangen, was die regulären Truppen
in eine ſehr ſchwierige Lage gebracht habe, aus der
ſie ſich jedoch allerdings mit beträchtlichen Verluſten
hätten befreien können. Tapfer kämpfend hätten ſie am
Abend das Fort Syrte erreicht.

Das iſt ſo ein kleiner Vorgeſchmack, was Italien unter
Umſtänden in Afrika erwartet.

Abtretung Däniſch-Weſtindiens an Amerika.
Kopenhagen, 30. April. Die ſeit Mitte des 18. Jahr-

hunderts im Beſitze Dänemarks befindlichen weſtindiſchen
Inſeln St. Croix, St. Thomas und St. Jean ſollen
nach „Aftonbladet“ an die Vereinigten Staaten ab
getreten worden ſein.

Vereitelter Angriff auf den Luſtſchiffhafen Biesdorf.
In der Nacht bemerkte der Poſten an der Luftſchiff

halle zwei Männer, die ſich an die Halle bergr sſchleichen verſuchten. Als der Poſten dreimal laut mi
„Halt, wer da?“ anrief, rannten die beiden verdächtigen
Mänuer in der Richtung auf Friedrichsfelde fort, worauf
der Poſten zwei Schüſſe auf die Fliehenden abgab. t
dadurch alamierte Wache nahm die Verfolgung der Flüchti-
gen auf, wobei ſowohl von der Wache auf die Fliehenden,
als auch von den beiden Männern mehrfach auf die Wache
geſchoſſen wurde. Bei der herrſcheuden Dunkelheit e
war gegen 10 Uhr abends haben die Schüſſe beiderſeits
ihr Ziel verfehlt, wenigſtens iſt von den Mannſchaften igte
Wache niemand verletzt worden. Die ſofort benachrichtigte
Kriminalpolizei ver Berlin, Biesdorf und gar
horſt nahm die Spur der Flüchtigen, die im Walde ve
ſchwunden waren, gegen Morgen auf, Ein Ergebnis ünn-
zeit noch nicht bekannt geworden. Durch die r rkeit und das tatkräftige Auftreten des Poſtens Wrſchiſ-
Wache ift ein etwa beabſichtigter Angriff auf den Luftſchift
haſen glücklich vereitelt worden.

Scheidemann gegen Vandervelde. S eg de
Berlin, 30. April. Reichstagsabgeordneter Sche

mann wendet ſich in einem Artikel „Der Wille zum Frie
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Wer mindeſtens zwei.

im der ſogialdeinokrattf
d Füt belgiſchen Sozialdemokratie Vandere er geh tn einer Rede für den Krieg bis ans
ne atte „Zum Friedensſchluß gehörende a en Soläſee der eine dazu nicht bereit

andere „durchhalten“, wenn er ſich nicht auf
Ungnade ergeben will, in der Hoffnung, daß

Davon kann ſelbſtverſtänd-
Darüber muß man ſich

muß der

für das J z: GHliflichem mmen klar ſein, wenn man ſich über die augenblickliche
vollke nicht den ſchlimmſten Täuſchungen hingeben will.

Dienagation 2e es einen Menſchen, der imſtande wäre, dieſem furcht
Ha Wp Kr x w 53 J Brer bebaren ſofort herbei, er wäre der größte Verbrecher den
den Welt geſehen. Iſt doch jeder Tag, den der Krieg länger
die

don erkennt nis diefer Tatſache bringt uns aber nicht um
Den Schritt dem Frieden näher, wenn ſie unr dies
ſelts der Grenzegus geſprochen wird.

Derſchiedene Nachrichten
Deutſche Beſchlagnahme ruſſiſcher Dongtionsgüter.
Berlin, 1. Mai. Als Vergeltung für die bei dem

Finfall der Ruſſen in Oſtpreußen verübten Greuel
ind die Wegnahme von Eigentum deutſcher
Stagtsangehörigen hat der Herr Oberbefehlshaber (Oſt)
e givilverwaltung für Ruſſiſch-Polen mit der Be
ſglagnahme der in ihrem Bezirk gelegenen ſogenann-
en Donationsg üt er beauftragt. Es handelt ſich
ſierbei um Güter, welche der ruſſiſche Staat bei den ver
ſhiedenen polni volutio isziert und dantruſiſchen Militärs und Beamten zur Nutznießu ung überlaf
en hat. Beim Ausſterben der Familien der Beliehenen
fielen die Güter an den ruſſiſchen Staat zurück, ebenſo in
derſchiedenen anderen Fällen, insbeſondere, wenn kein Erbe
griechiſchorthodoxen Glaubens vorhanden iſt. Die Be
(hlagnahme iſt jetzt im Weſentlichen durchgeführt. Sie er
et ſich auf etwa 232 000 preußiſche Morgen für eine
Pachſſumme von jährlich 356 000 Mark, alſo von durch
ſchnittlich 3.33 Mark pro Morgen. 21 000 Morgen Aer
und Wieſen, 97 000 Morgen Wald und 6400 Morgen Waſs-
er werden von der beſchlagnahmenden Behörde ſelbſt ver-
valtet. Die Pächter, ſoweit ſie Polen und Deutſche und
zit Rationalruſſen ſind, wurden im ungeſtörten Pachtbe-
i gelaſſen. Sie haben die Pacht an die Staatskaſſe abzu-
führen und ſind unter dauernder Aufſicht der Zivilverwal-
ing geſtellt. Auch die Mehrzahl der polniſchen und deut
ſchen Verwalter iſt in ihrem Amte verblieben, und nur
dort, wo zuverläſſige Beamte fehlten, ſind deutſche und pol-
niſche Verwalter eingeſetzt. Für die Frühjahrsbeſtellung
ſt Vorſorge getroffen. Wo Saatgut fehlte, wurde ſolches
beſchafft. Bei fehlender Anſpannung wurde mit Motor-
pflügen nachgeholfen.

Die engliſchen Poſtbeamten drohen mit Streik.

Berlin, 1. Mai. über Amſterdam wird gemeldet,
daß die in London ſtattgefundene Vertreterverſammlung
von 100 000 engliſchen unteren Poſtbeamten
beſchloſſen hat, bei Ablehnung der Forderung der Kriegs-
zulage in den Strefk zu treten.

Eine Auſſerung Profeſſor Harnacks.
Das Stockholmer „Svenska Dagbladet“ hat an bekannke wiſ-

wſchaftliche Perſönlichkeiten in Deutſchland, Frankreich und
Ewland eine Umfrage gerichtet, worin um Auskunft üher fol-
gende Fragen gebeten wird: „Welche Folgen dürfte der Krieg
für die internationale Zuſammenarbeit auf kulturellem Gebiet
haben und auf welche Weiſe wären die zerriſſenen Fäden zwi-
ſchen den Kulturländern neu zu künpfen?“ Jn würdigen Wor-
len antwortet darauf Profeſſor Adolf v. Harnack:

Es iſt mir unmöglich, eine Antwort auf die geſtellten Fragen
ju geben. Jede Antwort auf dieſe Frage könnte nur eine provi-
ſeriſche ſein, eine endgültige Antwort hinge davon ab, wann und
auf he Weiſe der Friede zuſtande kommt. dies nicht
ſchieden iſt, ſind alle Stimmungen und dergl. unberechenbar.

h kämpfen wir Deutſchen für den Weiterbeſtand unſeres
des. darum hat ni d unter uns Zeit oder Luſt, an

m d ſich darüber den Kopf zu zerbrechen, was

Solange

mee

dieſem deutſchen Gelehrten ergehen r wer
Welt Schweiter Vomgin Rolland und der engliſcher Phyſiker
Eir Willignt Ramſfan in langatmigen Betrachtungen. Ramſay,
der auf den Spuren Päntgens wandelt, beklagt ſich bitter über
den „morg liſchen Verfall Deutſch! Vielleicht iſt er der
Anſicht, daß bei gewiſſen Mitgliedern des Dreiverbandes ein mo-
uliſcher Verfall nicht mehr möglich war.

w.ands

en „Milnchener Poſt“ gegen

polniſchen Revolutionen konfisziert und dann

n

n
umeldungen zur

ermäßigung iſt

Berichtigung. tbezüglich „Gemeindeſteuern“ in der vorigen
Blattes muß es heißen 200 Zuſchlag zur Grund und
Gebändeſtener. Dieſe Steuer wird nach der unterm 4./14.
September 1908 genehmigten Steuerorönung nach 2,9
des gemeinen Wertes enthoben.

Leichenfund. Wie wir hören, ſoll auf dem Wege zwi-
ſchen Kötzſchen und Leung ein Mann tot, mit den Händen
an der Starkſtromleitung hängend, aufgefunden worden
ſein. Näheres konnten wir bis jetzt nicht erfahren.

Eine Franuenleiche, die anſcheinend ſchon Jahr im
Waſſer gelegen hat, wurde am Sonnabend bei Corbetha
gelandet und von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt.

Ein Kaſtanienbaum vom Winde numgeworfen. Geſtern
wurde infolge des heftigen Sturmes auf der Bahnhofſtraße
ein Kaſtanienbaum entwurzelt und auf den Fahrweg ge-
worſen,

Aus Provinz und Reich-
Wörmlitz, 3. Mai. Der A5 jährige Arbeiter K. von hier,

ber fich an einem 6 Jahre alten Mädchen unſittlich
vergangen hatte, wurde in Haft genommen und dem
Halleſchen Unterſuchungsgefängnis zugeführt.

Halle, 3. Mai. Auch die Molkereien und Milchhändler,
die in unſerer Stadt ihr Gewerbe ausüben, haben den
Preis für Vollmilch erhöht. Von nun ab muß
das Liter mit 24 Pf. bezahlt werden.

Landsberg a. d. Warthe, 3. Mai. Von deutſchen Solda-
ten wurde im Walde bei Schmalleningken der 50 jährige
Waldarbeiter Simowski aus Antſchwenten aufgefunden.
Seit November hat er ſich aus Angſt vor den Ruſſen
verſteckt und lebte von Felofrüchten.

Oberöd (Niederbayern), 3. Mai. Der 8jährige Gütler-
ſohn Schuh hat im Streite ſeine 11 jährige Schweſter
durch einen Meſſerſtich in die Bruſt getötet.

Neumünſter, 30. April. Heute früh wurde die hieſige
Tuchfabrik von Karl Hanſſen durch eine aus bisher un-
bekannten Gründen entſtandene Feuersbrunſt vollſtän-
dig eingeäſchert. Der durch Verſicherung gedeckte
Materialſchaden wird auf über 700 000 Markt geſchätzt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Triſtan und Jſolde im Stadttheater Halle.

Anläßlich des Scheidens des langjährigen Leiters Herrn
Geh. Hofrat Richard s war geſtern als Feſtauffüh-
rung Wagners Triſtan angeſetzt. Es war auch in jeder
Beziehung ein großer Tag für das Stadtthe-
ater, und von den zahlreichen Beſuchern, die das Theater
bis auf den letzten Platz füllten, wird wohl jedem der Abend
unvergeßlich bleiben. Das Orcheſter des Deſſauer Stadt-
thegters, verſtärkt durch das Halleſche Orcheſter, unter der
bewährten Leitung von Herrn GeneralmuſikdirektorMikorey, wurde der ſchwierigen Aufgabe glänzend ge-
recht. Von den Darſtellern iſt an erſter Stelle Frau Leff-
ler Burkard zu nennen. Die berühmte Wagnerſänge-
rin zeigte auch geſtern als Jſolde ihre ganze Meiſterſchaft.
Mindeſtens auf gleicher Höhe ſtand die Brangäne der Frau
Hoffmann-Ohnegin-Stuttgart. Jhre große wunder-
volle Stimme und ihr ausgezeichneter Vortrag, dabei ein
temperamentvolles, vollendetes Spiel verdienen hervorge-
hoben zu werden. Auch die übrigen Darſteller verdienten
den reichlich geſpenbeten Beifall. So bot Herr Schwar z
als Kurwenal eine recht achtbare Leiſtung, ebenſo Herr
Engelhard in der ſchwierigen Rolle des Triſtan, wenn
auch ſeiner Stimme in den tieferen Lagen der rechte Klang
fehlte. Herr JFahrbeck ſang leider die Stimme des jun-
gen Seemanns mit einem derartigen Tremolo, daß das
ſchöne Motiv kaum zur Geltung kam. Alles in allem jeden-
falls ein prächtiger Abend. Am Schluſſe rief nicht enden-
wollender Beifall Künſtler und Leiter immer wieder hervor.
Ein Berg von Blumen und Kränzen häuſte ſich auf der

jSena. Die Ovationen galten beſonders dem ſcheidenden
D. errn Geh. Hofrat Richards. Sichtlich gerührt
bedankte ſich dieſer in kurzen Worten. Er wies darauf hin,
daß ihm bei ſeinem Scheiden von der Stätte, die ihm wäh-
rend 18 jähriger Tätigkeit lieb geworden ſei, die Beweiſe der
Anerkennung vonſeiten des Publikums wohl täten. Einen
Ueberblick über die vergangene Spielzeit des Stadttheaters
werden wir demnächſt ver öffentlichen. E. B.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

n D. tnErweiterung des Kinderprivilegs?

u rn roifon h do 3Aus varlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß das ſogenannte
derprivileg bei der Steuerveranlagung ganz erheblich“ er-

9 S t z. F. i zu doAuch die Schulgeldfreiheit ſoll für kinder-
Kihe Familien beträchtlich ausgedehnt werden.
huunreee--kn--

Aus Stadt und Amgebung
Die Verſorgung mit elektriſchem Strom bildet ſich an

einend je länger je mehr zu einer Kalamität, zu einer
Es ſcheint, daß die

weit ver atert werden ſoll.

eißel für alle Beteiligten aus.

her N T 2 3 z tKberlandzentrale gar nicht daran denkt, die Mißſtände in

r O n z 2 r J m 72u lage, die bei jedem ſtärkeren Wind oder Gewitter die
rn

Aomlieferung unterbrechen, von Grund aus zu beſeitigen.
a 1 S eeStadtverwaltung wird ſchließlich nicht umhin können,

Sieſor V ine r 4 T 4 4dieſer Angelegheit mit größter Energie anzunehmen.

e h e s eſern war ſtundenlang jede Stromlieferung unterbrochen
M heute Mittag ſtellte das Elektrizitätswerk abermals die
omlieferung auf eine Stunde ein, nachdem die Ankündi-
g eine volle Viertelſtunde vorher ergangen war. Für

n t Betrieb der Zeitungsherſtellung iſt noch dazu an
der außerordentlichen Beanſpruchung

„ss verhältniſſe eine derartige willkürliche Unter-
hung des Vetriebsſtromes eine ſchwere Schädigung, die
auf u. U. weite Kreiſe der Venölkerung überträgt.
de t Hoaterländiſcher Franenvere t MerſeburgLand. E. V.
ar M iglieder Serſam ſchreibt uns: tie Einladung

glieder-9 ammlung des Provinziglverbandes der

ſicht g
durch die

F.

Waterl 5 u S JNont, n diſchen Frauenvereine der Provinz Sachſen, die am
r den 10. Mai 1915, mittags 12 Uhr, in den Räumen

Parmoniegeſellſchaft zu Magdeburg,tſi Kaiſerſtraße 64ztſinden ſoll, iſt ergangen. Zur Teilnahme an der Ver-n r W 4 r demlung iſt jedes Mitglied des Vaterländiſchen Frauen-
Eine möglichſt

Jm Anſchluß an
eins Merſeburg-Land E. V. berechtigt.
hlreiche Beteiligung iſt ſehr erwünſcht.

Bunte Zeitung.
Ein ſehr ſtarkes Erdbeben meldet die Erdbebenwarke

Jugenheim (VBergſtraße) durch einen Sonderdrahtbericht.
Schon am Donnerstag waren deutliche Anzeichen eines
Fernbebens auf etwa 7500 Kilometer Entfernung. Die Sonn
abendMeldung lautet: Am 1. Mai, früh, kurz vor 6 einviertel
Uhr, wurde der Beginn des neuen, ſehr ſtarken Fern-
bebens beobachtet, deſſen Herd nahezu

CLetzte Depeſchen
Die ruſſiſche Front in Weſtgalizien

mehrfach durchbrochen.
Der Feind überall auf dem Rückzuge.

Große Siegesbeute.
Sroßes Hauptquartier, 3. Mai. (Weſten.) Jn Flan-

dern griffen wir geſtern nordöſtlich von Ypern beiderſeits
der Straße Poels-Kapelle--pern mit Erfolg an und
nahmen die GEehöfte Fortuin, ſüdöſtlich von St. Julien.
Jn der Champagne richteten wir durch erfolgreiche Minen-
ſprengungen erheblichen Schaden in der feindlichen Stellung zwi-

ſchen Souain und Perthes an. Zwiſchen Mags und Mo
ſel fanden geſtern nur Artilleriekämpfe ſtatt. Am Hart-
mannsweilerkopf machten die Franzoſen heute nacht ver
gebliche Angriffsverſuche gegen unſere Gipfelſtellung. Ein fran
zöſiſches Flugzeug landete geſtern bei Hundlingen, weſtlich
Saargemünd. Die zwei Jnſaſſen wurden gefangen genommen.
Ein deutſches Flugzeuggeſchwader griff geſtern die Luftſchiffhalle
und den Bahnhof Epinal mit anſcheinend gutem Erfolge an.

t e

O n Auf der weiteren Verfolgung der auf Rig a
S flüchtenden Ruſſen erbeuteten wir geſtern 4 Geſchütze und 4

Maſchinengewehre und machten ſüdlich Mitan über 1700 Ge
fangene, ſodaß die Gefamtzahl der Gefangenen auf 3200 geſtiegen

iſt. Ruffiſche Angriffe ſüdweſtlich von Calparja mißglückten
unter ſtarken Verluſten für den Gegner. Die Ruſſen wurden
über die Szeſzupa zurückgeworfen und ließen 330 Gefangene
in unſerer Hand. Auch nordöſtlich von Skierniewice zo
gen ſich die Ruſſen eine ſchwere Niederlage zu, wobei ſie neben
einer Anzahl an Toten hundert Gefangene verloren.

(Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unter dent
Oberbefehl des Generals von Mackenſen haben die verbün
deten Truppen geſtern nach erbitterten Kämpfen die ganze ruſ
ſiſche Front in Weſt galizien, nahezu von der ungariſchen
Grenze bis zur Mündung des Dunagajek in die Weichſel, an
zahlreichen Stellen durchbrochen und überall eingedrückt. Dieje
nigen Teile des Feindes, die entkommen konnten, ſind im ſchleu
nigen Rückzug nach Oſten, ſtark verfolgt von den verbündeten
Truppen. Die Trophäen des Sieges laſſen ſich noch nicht annä

hernd überſehen Oberſte Heeresleitung.
Franuzöſiſche Muimaßnngen über Dünkirchens Beſchießung.

Paris, 3. Mai. Amtlicher Bericht von geſtern nachmit-
tag. Von der geſamten Front wird keine Aederung gemel-
det. Ein Deſerteur teilte uns mit, daß ſeit zwei Monaten
Jngenieure des Hauſes Krupp bei Dixmuiden in
einem Abſchnitt, wo nicht mehr gekämpft wird, Jnſtallations-
arbeiten für ein Marinegeſchütz leiten, das auf ſehr
große Entfernung feuern kann. Dieſes Geſchütz habe Dün-
kirchen beſchoſſen, indem es auf 38 Kilometer Ent-
fernung feuerte. Da beim letzten Bombardement nur
9 Granaten abgeſchoſſen wurden, ſo iſt anzunehmen, daß das

Geſchütz durch das eigene Feuer beſchädigt
wuröe oder daß die ununterbrochenen Flüge unſe-
rer Flugzenge in dieſem Gebiet das Anhalten ſeines
Feuers zur Folge hatten. Unfererſeits beſchoſſen wir ge-
ſtern eines der Südforts des befeſtigten Lagers Metz,

Die Beſchieünng von Dünkirchen.
Haag, 2. Mai, Der militäriſche Mitarbeiter des Rotter-

damſchen Courant berechnet die geringſte Entfernung der
deutſchen Front bis Dünkirchen auf mindeſtens 29 Kilo-
meter. Bisher war ein Geſchützfeuer auf dieſe Entfernung
unmöglich. Jedenfalls bedente die Beſchießung Dünkirchens
ein großes Ereignis, in artilleriſtiſcher Beziehung
vielleicht einen neuen Abſchnitt des Krieges.

Ein holländiſches Preſſebüro berichtet aus Nordfrankreich:
Geſtern abend kamen in Calais 2000 Flüchtlinge aus
Dünkirchen an, heute morgen langten weitere 5000 an,
die Flucht dauert fort. Die Schußwirkung der deutſchen
Geſchoſſe wird als ganz ungeheuer geſchildert, da ein-
zelneSſSchüſſe vier bis fünfHäufer niederlegten.
Die Bevölkerung iſt von Schrecken erfüllt und wegen der
geheimnisvollen Beſchießung und der entſetzlichen Wirkung der
Geſchoſſe völlig verſtört. Bislang ſind ungefähr 200 Perſo-
nen getötet und verwundet worden, darunter eine größere An-
zahl von Soldaten, da Kaſernen, Lagerhäuſer, Docks und Hafen
anlagen ſtark beſchädigt wurden. Die Anzahl der bis heute
morgen geworfenen Geſchoſſe war 64, mehrere hundert Häuſer
ſind ſchwer beſchädigt.

Weitere Dampfer verſenkt.

Kopenhagen, 3. Mai. Der Motorſchoner Jen
en

s Riis iſt
geſtern mit 18 Schiffbrüchigen vom ſchwediſchen Damm P
fer Ellida an Bord im Thylorön-Kanal eingetroffen.
Die Ellida, mit einer Holzladung von Helſingborg nach

wurdeHull unterwegs, wurde geſtern vormittag 190 Seemeilen
von Hull von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert.
Die Beſatzung, die aus 16 Männern und 2 Frauen beſtand,
hatte Zeit, in die Bovte zu gehen und wurde 2 Stunden
ſpäter von dem Motorſchoner aufgenommen.

London, 3. Mai. Das Handelsamt gibt bekannt, daß
der Trawler Stirling aus Grimsby wahrſcheinlich auf eine
Mine geſtoßen und mit der ganzen Mannſchaft gefunken iſt.

Die Einigung mit den engliſchen Bergarbeitern geſcheitert.
London, 3. Mai. Eine gemeinſame Beratung der Ver-

treter der Grubenbeſitzer und der Bergarbeiter über die
Frage der Lohnerhöhung um 20 Prozent iſt, wie die Mor-
ning Poſt meldet, geſcheitert.

Angriffe anf Churchill.
London, 3. Mai. Die Morning Poſt hat ihren Angriff

auf Churchill vorgeſtern erneuert. Sie ſchrieb, Churchill habe
den Angriff auf die Dardanellen am 18. März entgegen der
Auffaſſung Lord Fiſhers befohlen und dem Kabinett die
abweichende Anſicht Lord Fiſhers nicht mit-
geteilt. Der Verluſt dreier Schlachtſchiffe falle Churchill
direkt zur Laſt, ebenſo die Strategie, die er bei Ankwerper
angewendet habe; ferner, ohne dafür kompetent zu ſein, der
Untergang von Hogue, Aboukir und Creſſy ſowie der Flotte
Craddocks. Das Blatt tritt dafür ein, daß die Kollegialver-
faſſung der Admiralität wieder hergeſtellt werde und die
Seelords ihre früheren Kompetenzen wieder erhalten.

Weitere türkiſche Dardanellenerfolge.
Konſtantinopel, 3. Mai. Das Große Hauptquartier teilt

mit: Jnfolge unſerer Angriffe und des Feuers unſerer Batterien
gelang es dem Feind nicht, ſeine gefährliche Lage am Ufer der
Halbinſel Gallipoli zu verbeſſern. Geſtern wurde der
franzöſiſche Panzerkreuzer „Henri 4.“ von 10 Granaten getrof-
fen. Heute hat ſich das Schiff nicht gezeigt. Der engliſche Pan-
zer „Vengeance“ zog ſich zurück. Ein Nachtangriff einiger Tor
pedoboote auf die Meerenge wurde ſehr leicht abgeſchlagen.
Nachdem die ruſſiſche Schwarze-Meer-Flotte eine Stunde lang
vor dem Bosporus demonſtriert hatte, zog ſie ſich eiligſt nach
Rorden zurück. Ein feindliches Unterſeeboot, das in die Meer-
enge dringen wollte, ſtieß auf eine Mine und ſank; die Beſatzung
konnte nicht gerettet werden.

An der kaukaſiſchen Front wurden feindliche Angriffe
unter Verluſten für den Feind abgewieſen.

Am 28. April wurde am Suez-Kanal eine Kompagnie
Mehariſten in die Flucht geſchlagen. Wir erbeuteten eine
Menge von Gewehren und Kamelausrüſtungen. Am 29. April
wurden zwei feindliche leichte Reiterſchwadronen blutig zurückge
ſchlagen. Der Feind verlor 60 Tote und Verwundete; wir ver

loren neun Mann.
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Amtliche e Anzeigett,

Bekanntmachung.
Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichsſchuld

werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin vorangehenden Monats
ab bei den Zinsſcheineinlöſungsſtellen eingelöſt und bei allen hauptamt-
lich verwalteten ſtgatlichen Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen der Staats
eiſenbahnverwaltung, ſowie bei Entrichtung der durch die Gemeinden zur
Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung genommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zinsſcheine an
Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen können auch
neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

WMerſeburg, den 26. April 1915.
Der e Landrat.

J.-Nr.- 3672 L. Kramer, Regiernngs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Die Beförderung unſerer dienſtlichen Sendungen von und nach

der Poſt iſt vom 1. Juni 1915 ab anderweit zu vergeben. Der er-
forderliche Wagen wird von der Regierung geſtellt, während der
Unternehmer Kutſcher und Pferd zu ſtellen hat.

Angebote unter Angabe der geſorderten Jahresvergütuugen ſind
bis zum 10. Mai an uns einzureichen. Die näheren Bedingungen
können mündlich im Präſidialbureau der Königlichen Regierung
während der Dienſtſtunden erfragt werden.

Merſeburg, den 2. Mai 1915.
Königliche Regierung.

e

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1.

31. Viſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Verein f. Heimatkunde 20 Expl. Monatsblätter. Rüdiger 1 P. Str.
Zoſt-Damenkränzchen 22 P. Str., 2 P. Füßlinge (z. T. gefüllt mit Zigarren

und anderen Gegenſt.), 1 P. Armwärmer. Schülerinnen d. Seminarſchule.
84 P. Str. u. Füßlinge, 15 P. Unterhoſen. Mittelſchule 5 Ztr. Gummi-
ſachen. Kinder der katholiſchen Schule Gummi. A. Freiberger 18 mit
Schokolade gefüllte Käſtchen. O. Krauſe 1 Spiel, 1 Mundharmonika,
Zigarren, Tabak, Bleiſtifte, 15 Notizbücher. Baege 1 Bettſchirm. Von
ungenannten Perſonen Bücher, Radieschen, Wundfäden, Seife. Kretzſch-
mann Wundfäden. Pretzien Kuchen und 10 Mark bar.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Koch-Benndorf 2 Säcke Möhren, 1 Schock Eier. Meißner-Blöſien

1 Schinken, Bratwürſte. Gemeinde Wüſteneutzſch 5 Möl. Eier, 7 Würſte,
Speck, Butiter, 20 Käſe. Gemeinde Trebnitz 5 Möol. Eier, 2 Fl. Wein,
6 Würſte. Schulkinder zu Röglitz geſtrikt 15 P. Str. Durch Lehrer
Schmid-Möritzſch 3 Säcke Gummi. Gemde. Kötzſchau 6 Säcke n
Burghold-Piſſen 2 Fl. Fruchtſaft. Walter-Benndorf 4 P. Pantoffeln.
Gemeinde Creypau 17 Mol. Eier, 17 Würſte, Speck. Gemeinde u. Schule
Creypau 10 P. Str. (z. T. gefüllt). Finkgräfe Atzendorf 3 Säcke Kar
toffeln. Fehſe-Fraukleben 40 Eier. Durch Lehrer Gleis-Altranſtädt
1 Kiſte Metall, 2 Säcke Gummi. Durch Lehrer Weniger-Wallendorf
mehrere Säcke Gummi. l. Klaſſe der Schule in Niederelobigkan 1 Ztr.
Gummi. Durch Lehrer Evers- Schlettau 1 Sack Gummi.

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir die
Bitte um weitere Spenden in der Sammelſtelle Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg.

Helft den deutſ chen Gefangenen

in Feindesland!
Die Leiden unſrer in Feindesland gefangenen Volksgenoſſen
Militärperſonen wie Ziviliſten bedürfen der Linderung.

Sie erheiſchen dringende, gründliche, durchgreifende, raſche Hilfe.
Schwer war es, Mittel und Wege ausfindig zu machen, ihnenGeldmittel zu verſchaſfen, da dies nur durd Inan zu bun me

der Angehörigen neutraler Staaten möglich war. Eine ſicher
Gewähr, daß dem einzelnen geholfen wird, vermögen wir

jetzt nicht zu geben; aber immer mehr Wege tun ſich uns auf,
ihnen Hilfe zu bringen.

Wir fordern alle Deutſchen auf, ſich an einer
t Geldſammlung

zur Unlerſtützung unſrer in Feindesland gefangenen Brüder zu
beteiligen. Niemand ſoll ſich dieſer Ehrenpflicht entziehen
e Die Verwendung der Geldſpenden wird in einer Weiſe er

folgen, welche die Anerkennung des Auswärtigen Amtes, des
Kriegsminiſteriums und der Zentrale der Vereine vom Roten
Kreuz gefunden hat.

Soweit ſich die einlaufenden Gelder für die Unterſtützung
der Deutſchen in Feindesland alle nicht verwenden laſſen, werden
be ſpäter zum Beſten der aus der Gefangenſchaft Zurückkehren
en benutzt werden.

Ueberweiſungen und Zahlungen nehmen Jlaeggr für das
Konto „Gefangeunhilfe“ in Magdeburg die rgtiedris Albert, C. Alenfeld K Co., t L. Banck, Dingel Co

dar Jaenſch, Kriegsbank der Stadt Magdeburg, duitel e
Mayer, eburger Bankverein, Mitteldentſche Privatbank,
Aktiengeſellf n üller und Kienaſt, Muths Bandelow, F.A. Nenbaner, Wilh. Schieß, Philipp Wolff und Zuname
re in Deſſau Anhalt-Deſſaniſche Landesbank, Aktien

aft.

Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.
Ausſchuß Ausſchußfür die Provinz Sachſen für das Herzogtum Anhalt

v. Hegel r. Lauer.

Wirklicher Geheimer Rat Herzogl., Anhalt, Stagtsminiſier,
Oberpräſid. der Prov. Sachſen.

Ortsausſchuß Magdeburg
Schmiedel, Bürgermeiſter.

Dieſen Aufruf unterſtützen:
von Gersdorff, Königlicher Regierungs-Präſident, Kammerbherr,

Merſeburg,
Freiherr von Lyncker, General der ZInfanterie, ſtellvertretender

Kommandierender General des 4. Armeekorps, Exzellenz
Magdeburg,

von Madai, Generalleutnant z. D., Exzellenz, Deſſau,
Dr. Freiherr von Wilinowski, Wirklicher Geheimer Rat, Landes

Freiherr von Wilmowski, Landrat, Merſeburg.
t hauptmann der Provinz Sachſen, Exzellenz, Merſeburg, h

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 29. April
in Russland mein geliebter Sohn, unser lieber Bruder,
Enkel und Neffe, der Kriegsfreiwillige, Gefreiter

Hans Johann Buttermann
im 21. Lebensjahroe.

Merseburg
Celloe,
Frau Sanitätsrat Dr. Buttermann,
Elsbeth Buttermann,
Ernst Buttermann, ILeutnannt, 2 Zt. in einem

Reserve-Lazarett,

Charlotte Buttermann, II. v. R. Kr
Emilie Riecherät,
Riecherdt, Rechknungsrat.

Von Beileidsbezeugungen bitten wir abzuselen

den 2. Mai 1915.
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Solide GrosseQualitüten, Auswahl.
Einen größeren Poſten Iallesche St 23Saat kart offeln iſt eine große herrſchaftl. Wohnung

mit Garten ſofort oder ſpäter zu
offeriere billigſt ſowie rote u. gelbe vermieten.

futterrübenkerne eà Zentner 32 Mark Wohnung, r
A F k. ete. zum 1. Juli zu vermieten.

cWiliy Schneider.
Mücheln Bez. Halle a. S- Auſere Ieſer bitten wir, bei Ein-

käuſen unſere Jn-
ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu

beziehen.
a

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Emilie Adeline

Rhabarber
empfiehlt billigſt

d. Arbeiters Bruno Freund. Be-
0 rrad n Nöä maſch inen erdigt: Der Uhrmacher Kark Kluge.

t Stabt. Getauſt: Johanne IJlfe,u T. d. Kürſchnermeiſters Knauth; JdaZubehörteile Gertrude Hildegard, T. d. Dachdeckers
Füller; Berta Elſag, unehel. Tochter.

in großer Auswahl. et aut: Der eOskar Fute 9, Brüggrmann mit Frau H. M. geb.r Sotelan Henckel. Der Schloſſer O. Berger
mit Frau E. geb. Gnndermann. Der
Gießereiarbeiter R. A. Schulz mit
Frau E. Lehmann geb. Lackorn.
Beerdigt: Ein unehel. Sohn, die
Ehefran des Arb. Blume.

Aitenbnrg. Getauft: Emil Paul,
Sohn des Glaſers Richter; Richard
Waldemar, S. d. Buchbinders Staritz.

Beerdigt: Die Ehefrau des
Schneidermeiſters Ziegler; der Sohn
des Arbeiters Triſch.
„Neumarkt. Getanft: Wilhelmine

Emmy, T d. Arb. Herzog. Guſtav

Otto Lippold Keausaer Edith, T. des verſtorb. Sergeanten
Sra e. Hugo Franzke; Bruno Siegfried, S.

BekanntmaNach dem von zen rkt
hörden feſtgeſtellten Haus chen Be
werden mit Genehmigung ltsplan
ſichtsbehörde fürarm r rn Semeindt
75 Zuſchlag zur StaagtsetWenſtener einſch( der ſnttem

Steuerſätze der Einkon net
von 300-900 M., men

200 Zuſchlag zur Grund-
Gebändeſtener. Dieſe St 3
wird nach der unterm i
September 1908 genehmigt
Steuerordnung nach 2,9 W
gemeinen Wertes erhoben

185 Zuſchlag zur Gewerbeſten
50 Zuſchlag zur Betriebsſtene
Merſeburg, den 30. April 191 T

Der Magiſtrat.

G. Hoffmann

lnhaber: Bernhard ToitzgaJ Moerseburg, Markt ſ9. r
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meine Spezialmarke ver-
einigt in ſich alle Vorzüge und
iſt ſehr preiswert.
St. 8 Pfg. 100 St. 7,50Se

Albert Dietzold,
Spezial-Huns in Zigarren u.

Zigaretten.
Gegr. 1900. Fernruf 464.
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Heinrich Paul Siegfried, Sohn des
924 2ſViezewachtmeiſters Kutzner.

ar Winzer, G ihavdistr,
K. 38-

Fernſprecher 453.

h W r
Conſum- u. Spargenoſſenſchaft für Merſeburg
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Beilage zu Vr. 103 des Merſeburger TCa
Kreisblatt

Dienstag, den 4. Mai 1915.

S

ſien e. e ein aben flr die Hicherſtellung 3 d Kä i n d k c5 Schwaben erſtand. Sein Bild malt mit furchtbaren Ernſter Neue m Polksernährung n en ümp en n or ran rei J. den bitteren Hader, der unſer Vaterland ſo oft zerwühlte.
14, Jnbellieder ſind in den Mauern unſeres Domes erklungenten Der frühere Zentrumsabgeordnete zum Reichstag, Dr. S für Siegesnachrichten aus Oſt und Weſt. Aber auch bangedes He r Bauerndoktor“ genannt, weiſt in einer Ver 5 Klagen ſtiegen zum Himmel auf, wenn innere Zwietrachtich ing auf die Notwendigkeit genauer Erhebungen e e fremden Horden den Boden ebnete, ins Herz Deytſchlandster, en tie Erntezeit, um alle jene Gemarkungen feſt zu dringen, als Leipzigs Ebene zum Schlachtfeld Eurvpasier hin x die erfahrungsgemäß mit der Ernte zuerſt wurde. So ſingt der Dom ein ſtolzes und wehmütiges Lieduſteleen und zuerſt dem ehentſchen Volke neue Nah zugleich. Aber ſchließlich behält der freundliche Ton die4 Winittel zur Verfügung ſtellen können. Er wünſcht Oberhand. Die Hlage muß innigem Danke weichen. Soler Vorſorge in der Richtüng,' daß in den Gegenden mit iſt das Gotteshaus Zeuge von der „Nnverwüſtkichkeit deutrüher Ernte die Körnerernte ſo ſchnell wie mög ſcher Volkskraſt geipefen, die ſich ſeit den früheſten Zeiten. lrch für den menſchlichen Konſum zur Verfügung ge rn nach ſchwerſten Niederlagen, immer wieder Bahn aſteilt, ſo ſchnell wie möglich zur Vermahlung geführt brach r u. z t eanen: GinesUnd für das ganze Land, wo immer ſich Mangel zeigt, zur Aber noch Hrößeres durfte der Dom ſchauen Eines 4Verteilung bereitgeh.alten wird. Däzu fordert Tages öffneten ſich die Pforten dem Sieger von Weißenburg,er Vorbereitungen zu dem Ziel, daß die menſchlichen Kräfte dem Kronprinzen des geeinigten Reiches Und dieſe Erinne-

zur Ernte vorhanden ſind, daß alles vorbereitet iſt, damit rung war kein flüchtiger Glanz, den die Gründer n n ſeresmit dem Druſch ſoſort begonnen werden kann. Er empfiehlt Hetttetgnn mit in die Gruft hingbgenommen haben. Dermit Fug die Einſührung von Prämien für ſolche Be- Geiſt zunſeres Volkes in den Auguſttagen hat bewieſen, daß
ſitzer, die frühgeerntete und ausgereifte Frucht möglichſt dis gegenwärtige Geſchlecht ſeiner großen Ahnen, ſeinerfrühzeitiganbieten. Auch mahnt er, jedem Beſitzer giangenden I Wngenbeit wert iſt. 4m voraus rechtzeitig mitzuteilen, wo er ſeine Getreide iſt dieg deutſche Gotteshaus reich an deutſchen Ermengen anzufahren. hat. Aehnlich wäre der Eifer der innerungen. Aber nicht aus den Händen der Geſchichte er lMi hlen anzuſpornen und klarzuſtellen, an welche Stelle r r h r ſondern aus den Händen unſeresdas Mehl zu verſchicken wäre. Daß ſich der Unfug des Leilandes. Einſt wurde der T om. als Bollwerk gegen denStillegens kleiner Mühlen nicht wiederholen Oſten, aber auch als Sammelpunkt chriſtlichen Lebens get ſt wohl ſelbſtverſtändlich. Mit Dr. Heim möge ferner gründet. Das älteſte Denkmal iſt nicht das Bild Rudolphsdarf, iſt wohl ſelbf möge ferner r h terhofft werden, daß die neue Ernte von erſter Stunde an l. v aber ſondern das Steinbild Jeſus Chriſti in derdem freien Markte entzogen wird. Geſchieht dies, ſo iſt an Vorha e. Und dieſes älteſte Wahrzeichen entſpricht dem nzunehmen, daß beim Vorliegen auch nur einer Durchſchnitts- r Schmucke unſeres Kaiſers. der ſeche Bilder, die uns
Leute die Brotverforgung ſofort für das ganze S e e von den Fenſtern anſchauen. nnd im Mittelpunkte eines ekommende Jahr ſiſcher geſtellt iſt, ja, daß die Brotkörbe e e jeden Bildes ſteht der Heiland. Das Chriſtliche hat dadurch ereichlicher als bisher angefüllt werden könnten, was ja den Stempel des Evangeliſchen erhalten. Wir ehren dienamentlich für die Berufsſtände mit ſchwerer körperlicher Schöpfungen des Mittelalters, wir wollen aber auch der
Arbeit ein großer Segen wäre. Endlich befürwortet der an neuen Zeit ihr Recht ſchaffen. Alles, was wir mit den 4J geſehene Agrarpolitiker Maßnahmen zur zweckdienlichen e S S Katholiken gemein haben, wollen wir freudig betonen. Da-
Ausnutzung der Frübkartoffeln, S e 2 bei dürfen wir aber auch nicht vergeſſen, das Luther von derNicht minder beachtenswert ſind die Anregungen, mit d Kanzel das freie Evangelium verkündet hat. Durch die ldenen der erſte Beigeordnete AdenauerKöln in der Das Bild führt in das Gelände der gegenwärtigen lichten Kaiſerbilder und die von Freunden unſeres Domes
„Köln. Volksztg.“ hervorgetreten iſt. Genau wie der Bund Kämpfe in Nordfrankreich. Nach hartnäckigen Ringen rn Fenſter für die Seitenkapellen erſcheint der 9
ber Landwürte, der es an, den entſprechenden Vor iſt die deutſche Jufanterie in eine engliſche Feldſtellung je beeren h ernteteſchlägen nicht hat fehlen laſſen, bekennt auch der ſtädtische ges Jp ve r oſtel e heit des Gotteshauſes wird auch das Geſühl der ZuſammenS Verwaltungsbeamtke, daß wir uns heute in einer viel ingedrungen und in lebhaften Feuergefecht mit dem gehörigkeit unſerer Gemeinde erhöhen. Durch den Raum, t
beſſeren Lage befänden, wenn die Regierung von Gegner begriffen. Auf der linken Seite des BVildes ſieht der uns alle umgibt, ſollen wir erkennen, daß wir auch alle
v n r ihre r r m man einen engliſchen Bombenwerfer in ſeiner charakte- n ob niedrig, zuſammengehören, ein großes Ganzes
nahmen nach einem einheitlichen, die ganzen Verhältniſſe in iſti BVoekſei je B j m Leder- 76 t e tihren Zuſammenhängen und ihren Wechſelwirkungen über- e d die de n Ter Das Geſchenk unſeres Kaiſers gibt unſerem Gotteshauſe m
ſchauenden Plan getroffen hätte. Jedenfalls glaubt er, die n um Den Leib, ſie wer en hoch im Bogen mit der ein noch ſchärferes proteſtantiſches Gepräge. gn unſerem
ſofortige Beſchlagnohme, der Ernte werde relativ viel Hand in die feindlichen Stellungen geſchleudert (auf dem Dome fehlen die ſonſt üblichen Schutzheiligen. Hier herrſcht
größere Getreidemengen ſſehen, als ſie die zweite Bilde erſichtlich) woſelbſt ſie durch ihre exploſive Kraft Nur Jeſus. Blicken wir auf die Holsſchniserei des Mönches ß
Hälſte des erſten Kriegsfahres verfügbar hatte. Er hofft und erſtickenden Gaſe wirken ſollen im Altarraum, der uns das Leben Jeſus von der Geburt n
ſogar, zur Streckung der Mehlvörräte werde es eines Vom Genergkſtab zur Veröffentli bis zum Tode darſtellt. Wie anders hingegen die BilderHartoffelzuwſatze s an -ſichon iecht mehr bedürfen, on Generagkſtab zur eröffentlichung genehmigt. unſeres Herrſchers. Hier werden wir auch durch das Leben

will dieſen aber bis zur Höchſtgrenze von v. e h agetrht m S Hrn er nesbeibe halten wiſſen. Daneben hofft er auf die Möglichkeit, nehmen wollte. ich ſollte die Einweihung Denk- eben geführt. Und das utſchtum bedarf des wahrenden Prozentſatz der Ausmahlung wieder herunterzufetzen, mat für a u e e en an t Ehriſtentums, um ſein tiefſtes Weſen entfalten zu können
um ſo mehr Kleie für das Vieh zu gewinnen. Be es anders gekommen. Der Denkmalsfonds wurde für All unſer Denken und Tun wollen wir uns von Jeſus
ſonders wichtig find ſeine Anregungen über die Geſtaltung Kriegswohlfahrtszwecke verwendet. Statt eines glänzenden gdeln laſſen. Wenn wir jest in der gewaltigen Zeit den t
des Getreides und des Mehlpreifes Aus feinem „Ausblick“ Feſtes begingen wir geſtern eine ſtille, ernſte Feier War Dum betreten Lürfen wir hier nicht iveltfremd eine Stunde 3
ſei hervorgehoben, daß er unſere Ausſichten für das auch unſer Herrſcher, der für das Schiff unſeres Domes erträumen. Wir kommen hierher, um uns Kraft zu holen a
zweite Kriegsjahr als gut bezeichnet, ſogar als ſehr ſechs koſtbare Fenſter geſtiftet hatte, nicht unter uns, ſo ge ſir e waren am des n n Kue die Ratzet
aut, viel beffer, als es dieſenigen für das erſte Jahr waren. dachten wir ſeiner voll Dankbarteit, unſeres Dafeins von Jeſus erſchließen zu laſſen.
Jedenfalls muß beizeiten Vorſorge getroffen werden, damit u t g J Und nun zu den Bildern unſeres Kaiſers! Das erſte njed Um 410 Uhr riefen die Domglocken zu einem Feſtgottes- ſ s We i vjede kkeberhaſtung und dadurch verurſachte Beunruhigung zienſt, in dem Suverint den B n zu einem Feſtaottes iſt das Weihnachtsbild. Es weckt frohe Hoffnung in l
vermieden wird und unzweckmäßige Anordnungen noch hre Er e Superintendent Bithorn die Feſtpredigt uns. Die alte Welt wird erneuert, ein neues Licht umhüllt
rechtzeitig durch zweckentſprechendere erſetzt werden können. eir die Zeit (Hebräer 19, Kap z Sr. die Erde. Auf dem zweiten Bild fällt dies neuaufge
Auch eine Zuziehung von erfahrenen Sachverſtändigen in r die Zeit (Hebräer 13. Kap.) zugrunde gelegt. Dieſes gangene Licht auf die Kinder. Es beginnt die Umwertung S
größerem Maße und mit größerem Einfluß als visher iſt Fltſame Wort hat ſich auch an unſerem Dom bewabhrheitet. aller Werte. Den Kindern gehört die Zukunft. Jm drit-
bringend zu wünſchen t 9 Jahrhunderte haben hier ihre Spuren eingegraben. Die ten Bild reicht der Heiland ſeine milde Hand einem ver

t deutſche Geſchichte von Heinrich II. bis Wilhelm II. hat in lorenen Sünder. Jeſus Auge ſieht nicht nur das Verwerf tHolz. und Stein Geſtalt angenommen. Die altersgrauen liche, ſondern vor allem das letzte Aufflammen des himm-
Aus *tadt und Amaebung Mauern ſingen das Lied von Deutſchlands Macht, aber auch liſchen Lichtes im Herzen jenes Mannes. Wunderbar zeigt

a von ſeiner Ohnmacht. Das Herz ſchlägt uns höher beim uns das Abendmahlbild, wie das dunkle Verhängnis
Die 10dahtgeier arſeres Doms e eAls noch kein Menſch an den Weltkrieg dachte, d Heinrich 11 zarbaroſſa, Friedri Aber Sein W ſchicht t en untgebth g. dachte, da ge Heinrich III. Barbaroſſa, Friedrich II. Aber auch Hein Weltgeſchichte ſtellt uns das Kreuzigungsbild. 4dachten wir das 900jährige Beſtehen unſeres Domes mit rich IV. fehlt nicht in der langen Reihe, deſſen Gruft hier Schwarze Wolken verdunkeln das Licht der Sonne. Jeſus a

einem großen Feſt zu ſeiern, an dem auch der Kaiſer teil liegt und nach deſſen Tode der Gegenkönig Rudolph von aber ruft vertrauensvoll: „Es iſt vollbracht.“ Dieſem dunk

d eeeneeeeeeeeeeeee-e ern CÜÄTaaaaaaannanaaaaaeFreundlichkeit um ihn beinüht waren, obwohl der Mann nie etwas anderes geweſen wären als gute Bekannte undIm Teltenbrand. ſich unter denen befunden hatte, die er hatte erſchießen Kameraden.
ß Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit laſſen wollen, und obwohl die Frau faſt an allen Teilen Es war ihm wie ein Traum. Noch vor wenigen

von Rudolf Zollinger. ihres Leibes die Spuren der von den Koſaken erhaltenen Stunden würde er die Vorſtellung einer ſolchen Möglichkeit
68] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.) Peitſchenhiebe trug. als die tollſte Phantaſie belächelt haben. Und trotz ſeiner

Mit dem Quartiermacher, den man nach dem Herren wachen Sinne fiel es ihm mitunter ſchwer, dies alles für
„Heißen Dank, Herr Hauptmann quittierte Leuthold haus von Mallente abgeſchickt hatte, kehrte der Rittmeiſter volle Wirklichkeit zu nehmen.

mit ſtrahlender Miene. „„Aber wenn es mir geſtattet iſt, ſelbſt zurück, um den Kompagniechef zu begrüßen und ihn Jm innerſten Herzen war er erſtaunt über die Un-
4 eiwas zu bemerken, möchte ich ausdrücklich hervorheben, nebſt den Herren, die nicht aus Sicherheitsgründen im befangenheit, die Hertha ihm gegenüber zu bewahren ver

daß meine Leute ſich ausnahmslos glänzend verhalten Dorfe zurückbleiben mußten, nöch einmal ausdrücklich zu mochte. Wenn ſie auch meiſt durch die Unterhaltung mit
haben. Ich glaube, ſie würden am liebſten gleich mit dem ſich zu Gaſte zu bitten. Leuthold hatte im Grunde ſeines dem Hauptmann, ihrem galanten Tiſchnachbar, in Anſpruch
Bajonett gegen die Koſaken vorgegangen ſein. Herzens gehofft, daß er davon ausgenommen bleiben genommen war, ſo fand ſie doch oft genug Gelegenheit,

„Kann ich mir wohl denken, mein lieber Leuthold,“ möge. Denn wenn es auch trotz allem Voraufgegangenen ſich auch an ihn zu wenden, und dann war niemals
4 lächelte der Hauptmann, dem es ſichtlich eine Erleichterung ein heißes Glücksgefühl geweſen war, das ihn vorhin etwas von r in ihrer Stimme oder in ihren

war, nunmehr die dienſtlich ernſte Miene ablegen zu dürfen. in Herthas Nähe durchſtrömt hatte, ſo fürchtete er ſich Worten zu ſpüren. Sie plauderte von ihren gemeinſamen
„Preußiſche Landwehr zu führen, iſt eben von jeher ein doch davor, ihr noch einmal zu begegnen. Denn jene Münchener Erinnerungen, und ſie brachte es ſogar fertig,
ganz beſonderes Vergnugen geweſen. Die Leute wiſſen, wenigen Augenblicke waren hineichend geweſen, ihn zu jenes letzten Ausfluges an den oberbayeriſchen See Er-
für was ſie kämpfen, und man braucht ſie nur anzuſehen, vergewiſſern, daß fich in ſeinen Gefühlen für Hertha nichts wähnung zu tun, der durch die Schreckenskunde aus
e gewiß zu ſein, daß man mit ihnen einfach alles ris- geändert hatte, ja, daß ſeine Liebe zu ihr mitten in den Serajewo einen ſo betrüblichen Abſchluß gefunden hatte. S

F ieren darf. gewaltigen Aufregungen dieſer ereignisſchweren Tage nur Der Rittmeiſter hörte offenbar ſeine Tochter nicht allzu tſat 24 der Kompagnie auf die von den e er tiefere und feſtere Wurzeln in ſeiner Seele geſchlagen gerne von ihrem Münchener Aufenthalt ſprechen, und wenn
attete Meldung hin ein Arzt und das benötigte Sanitäts haben mußte. Und die Umſtände, unter denen das all ſie ſich nach ſeiner Meinung zu ſehr in dieſe Reminiſzenzen

len mitgegeben worden war, konnte man auch den mächtige Schickſal ſie wieder auf ſeinen Lebensweg geführt zu vertiefen begann, kam er W mit einer Be S
ſang Ruſſen ſogleich die erſte Fürſorge angedeihen hatte, umwoben zudem ihre holde Geſtalt mit einem ganz merkung dazwiſchen, die dem Geſpräch eine andere Wen-
ich t Mit dem ſchwerverletzten Koſaken Rittmeiſter frei eigenen romantiſchen Schimmer, der ſie noch tauſendmal dung geben ſollte. Aber es hätte deſſen meiſt kaum
wie ſah es ſchlimm aus. Und er tobte in ſeinen Schmerzen begehrenswerter machte. bedurft. Denn Erich Leuthold fand trotz aller Bemühungen
in 3 Beſeſſener. Man konnte nicht viel mehr für ihn Aber er konnte doch über alledem nicht vergeſſen, was den rechten Ton nicht, um auf Herthas Abſichten einzu
wenige ihm durch eine wohltätige Morphium-Jnjektion ſie ihm geſchrieben, und er konnte nicht vergeſſen, auf gehen. Für ihn bedeuteten die Münchener Erlebniſſe denn J
henen vorübergehend Rube und Vergeſſen zu ver welche Art ſie ſich ihm entzogen hatte. Hier war eine doch zuviel, und er litt zu ſehr unter dem Anblick des
leueg T ach der Meinung des Arztes würde er den Schranke aufgerichtet, die ſie ſür immer von ihm trennte, herrlichen Mädchens, das ihm auf immer verloren war,

z ag kaum noch anbrechen ſehen. und jedes erneute Zuſammenſein konnte nur alte Wunden als daß er das alles jetzt wie etwas nie Geſchehenes hätte
Lager he er in Bewußtloſigkeit fiel, war Leuthold an ſein aufreißen und neue Wunden ſchlagen, für die es kein Heil- behandeln können. Seine Antworten waren kurz und
Wanſa getreten, um ihn zu fragen, ob er irgendeinen mittel gab. gequält, und gegen ſeinen Willen mochte wohl hier und
möge habe, deſſen Erfüllung nach Lage der Dinge Doch ſeine Hoffnung erwies ſich als eitel. Als die da ſogar etwas wie Bitterkeit aus ihnen klingen. Die
ſtengrng n An r n der nur mit An Leute untergebracht, die Wachen ausgeſtellt und der Dienſt in lebhafter Unterhaltung begriffenen Tiſchgenoſſen be S
keine eder Veuninee Laute hervorbringen könnte, hatte für die Nacht geregelt war, ſchritt er mit einigen bevor- merkten das wohl nicht mit einer einzigen Ausnahnie
wünſchun e C rwiderung gehäbt als eine wilde Ver zugten Kameraden dem Herrenhauſe von Mallente zu, ünd vielleicht eirkun 9. Es übte auch offenbar nicht die geringſte dann ſaß er in dem einfach behaglicheu, traulich erhellten e

S zigem Se fein Gemüt, daß die Leute, in deren ein Speiſezimmer am gaſtlich bereiteten Tiſche dem geliebten (Foriſetzung folgt. a
übchen man ihn gebettet hatte, mit der größten Mädchen gegenüber, wie wenn ſie einander in Wahrheit S S
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len Bilde folgt zuletzt das leuchtende Oſterbild. 3 iſt
Von der Na umſondern leben. Nicht

ei jenes
ſtarraum darſtellt,

Kaiſerbilder ſoll

der Lebensgang unſeres Heilandes:
Licht. Das letzte heißt nicht ſterben,
dumpfe Kirchenweisheit, wie ſie die
Mönches aus dem 15. Jahrhundert im
die friſche, kraftvolle Lebensweisheit der

ihren.n Aufgaben harren noch unſer, gewaltige Taten
gilt es noch zu vollbringen. In einer ſolchen Zeit will auch
der alte Dom mitten im Leben ſtehen, mithelfen, daß das
wird, was werden ſoll, daß der religiöſe Geiſt unſerer Zeit
nicht verflacht, und will mithelfen, daß wir zu der Erkennt-
nis kommen: das Letzte heißt nicht ſterben, ſon-
dern leben.Mit dem gemeinſamen Geſaug „Sieh herab vom Himmel
droben“ ſchloß die erhebende Feier, au der die Spitzen ſämt-
licher Behörden teilgenommen hatten. In erſter Linie be-
merkte man unter den Anweſenden Landeshauptmann Frhr.
von Wilmowski und Regiernngspräſident von Gers-
dorf.

e v
iſt geſtern, nachdem die von Seiner

Majeſtät dem Kaiſer und Könige geſtifteten Domfenſter
durch Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorf an
Herrn Superintendent Bithorn und die Vertreter der
Domgemeinde übergeben worden waren, eine telegra-
phiſcheAnzeigemit dem Ausdrucke ehrfurchts-
vollen Dankes an Seine Majeſtät gerichtet wor-
den. Darauf iſt noch geſtern abend aus dem großen Haupt-
quartier an die genannten Herren das nachſtehende Ant-
worttelegramm gelangt:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben die Mel-
dung von der feierlichen Uebergabe der von Allerhöchſtihm
geſtifteten Fenſter an die dortige Domgemeinde mit Freude
entgegengenommen und laſſen für das erneute Gelöbnis
treuer Ergebenheit herzlich danken. Geheimer Kabinetts-
rat von Valentini.“

Glückwunſchtelegramme find auch vom jetzigen
Domdechanten Exzellenz Freiherrn von Rheinbaben,
Oberpräſident der Rheinprovinz, und dem Königl. Landrat
Freiherrn von Wilmowski, zurzeit in Brüſſel, einge-
gangen.

Wie wir hören,

R

Ein überaus erfrenliches Beiſpiel dafür, daß auch bei
der heutigen beſchränkten Brotration noch geſpart werden
kann, und daß das Verantwortlichkeitsgefühl des einzelnen
Deutſchen gegenüber ſeinem Brotverbrauche auf dem rech-
ten Wege iſt, liefert das Sparergebnis der freiwilligen
Kriegshilfe Hannvver-Linden. Das Ergebnis der von die-
ſer Vereinigung geſchaffenen Organifation planmäßiger
Sammlung von Brotmarken war das folgende: Erſparte
Brotmarken: erſte Woche 21984, zweite Woche 23 480, dritte
Woche 36 477 Stück. Man kann nur wünſchen, daß dieſes
erfreuliche Ergebnis überall im deutſchen Reiche „Schule“
machen möge. Unſere Kriegs- Geſetzgebung hat bekanntlich
in der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915 den
Kommunalverbänden eine Sparprämie für erübrigte Ge-
treide- vder Mehlmengen ausgeſetzt, indem die Kriegs-
getreide- Geſellſchaft den Kommunalverbänden ein
Zehntel des Preiſes der erſparten Mengen zu vergüten hat.
Dieſer allgemeinen Beſtimmung ſteht die individuelle Frei-
heit jedes einzelnen Kommunalverbandes gegenüber, die
Spartätigkeit nach eigenem Gutdünken anzuregen und durch
Heranziehung freiwilliger Hilfsarbeiter und Vereine zu
h Wenn man bedenkt, daß nach einer kürzlich abge-
chlofſſenen ſtatiſtiſchen Berechnung der Stadt Mannheim der

Brot- und Mehlverbrauch mit abnehmender Wohlhabenheit
der Klaſſen um 75 Prozent und mehr zu ſteigen pflegt, ſo
wird man immer wieder betonen müſſen, wie ſehr es auch
unter der heutigen einheitlichen, aber infolgedeſſen auch
ſchablonenhaften Feſtſetzung des Brotverbrauches ſoziale
Pflicht der wohlhabenden und bemittelteren Kreiſe iſt,
durch größere Spartätigkeit zu einer gerechten Verteilung
der verfügbaren Nahrungsmengen beizutragen. Müſſen
doch die den Kommunalverbänden von der Kriegsgetreide-
Geſellſchaft vergüteten Beträge für die Volksernäh-
rung verwendet werden. Wie aber bei jedem Wettbewerb
das Beiſpiel anderer anfeuernd zu wirken vermag, ſo iſt es
auch beim Sparen der Brotmarken. Und deshalb verdie-
nen die oben genannten Ziffern nicht nur als Beweis, ſon-
dern hoffentlich auch als Anſporn der Sparfreudigkeit die
größte Beachtung.

Die das Eiſerne Kreuz nicht haben. Das ſtellvertretende
Generalkommando des 7. Armeekorps erläßt folgende behergzi
genswerte Erriarung: „Eine un bewußte Taktloſigkelt
begehen manche an unſeren braven Feldgrauen, indem ſie die fel
lende Auszeichnung durch das Eiſerne Kreuz im ſtillen auf er
Mangel an Tapferkeit zurückführen und dieſe Anſicht ſogar offen
ausſprechen, zum mindeſten aber irgendwie durchſchimmern la
ſen. Wie viele tapfere Kämpfe ſind ſchon ſeit Monaten draußen
und haben das Kreuz nicht erworben! Sind ſie deshalb weniger

Soldaten? Alle können es nicht haben, das muß
ich doch jeder vernünftige Menſch ſelbſt ſagen, wenn auch jeder
von dem Wunſche beſeelt iſt, ſich das Eiſerne Ehrenzeichen zu er
ringen. Aber die Gelegen heit, eine beſondere Tat zu voll
bringen eine ſolche iſt ja für die Verleihung des Eiſernen
Kreuzes erforderlich bietet ſich eben nicht einem jeden, und
kann ſich nicht allen bieten Schon dieſer Grund iſt
von großer Wichtigkeit für die Beurteilung der ganzen Frage
Wenn demgegenüber ein mit dem Kreuz Geſchmückter ausruft:
„Ohne Kreuz wäre ich nicht wieder gekommen“, oder ein Vater
ſeinem Sohne beim Abſchied einprägt: „Daß du mir nicht ohne
Kreuz zurückkehrſt“, ſo ſind das recht unbedachte Worte,
die jedes tatſächlichen Wertes entbehren, bedauerliche Worte
ſogar. Und häufig gar Schlimmeres, etwas, das nach krankhaf-
tem Ehrgeiz ſchmeckt, nach Redſeligkeit, nach falſche m Stolz.
Hat der einzelne etwa ſtets Gelegenheit, ſich hervorzutun? Hat
der eine nicht häufig weit mehr Gelegenheit dazu als der an
dere? Manchen, der tapfer dem Feinde die Stirn bietet, ſtreckt
gleich die erſte Kugel nieder. Hätte der nicht ſonſt vielleicht auch
das Kreuz verdjent? Hier ſoll unter keinen Umſtänden vielleicht
ar von einer ungleichartigen Verteilung des Ehrenzeichens die

n ſein. Jeder, der das Kreuz trägt, hat es redlich verdient.
Würde es für treue Pflichterfüllung ſchlechthin erteilt, ſo dürfte
es jeder Feldſoldat tragen. Dann aber wäre die Auszeichnung
wieder verallgemeinert, und ihr Wert würde herabgeſetzt ſein.
Aber herabhwürdigende Urteile über die, die das Kreuz nicht ha-
ben, ſind grobe Taktſoſigkeiten und zeugen von einer völligen
Unkenntnis in derartigen Kreiſen des Publikums über die Mög-
lichkeiten zur Erwerbung und über die Bedeutung des Ehren-
zeichens

Vater ländiſcher Abend am 4. Mai. Wir machen auf
den morgen 8 Uhr in der Turnhalle Wilhelmſtraße
ſtattfindenden Liedergbend einheimiſcher Künſtler nochmals
aufmerkſam. Dem Vernehmen nach war bisher der Ver
kauf (bei Kaufmann E. Frahnert, Kleine Ritterſtraße) recht
lebhaft. So darf beſtimmt angenommen werden, daß die
vaterländiſche Einwohnerſchaft Merſeburgs den Merſeburger
Künſtlern durch regen Befuch der Veranſtaltung ihren Dank
abſtatten wird. Der Soomer-Abend hat, wie wir hören,
einen Reinertrag von über 500 Mk. gebracht. Möge der
morgigen Veranſtaltung ein ebenſo guter Erfolg beſchieden
ſein! Aus den Halleſchen Rezenſionen über die Leiſtungen
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Herr Schwendker ſpielte auf
uderbare Adagio von

tigen Wunſch das Mennett e e art

ht ſchwi r.langanhaltenden Beifall wiederholt werden mußte (28. Feb.)“.
Violinſpieler, der eben ſicherer Beherrſchung des

Techniſchen durch ſaubere Ausarbeitung ſesnes klanglichen
es für ſich einnimmt.“ klarec, großzügige Wieder
gabe

Leihweiſe Abgabe von Pferden für die Feldbeſtellung.
Das Stellvertretende Generalkommando weiſt darauf hin,
daß Anträge über Abgabe von Pferden für die Feldbeſtel-
lung nicht beim Stellvertr. Generalkommando, ſondern
direkt bei den berittenen Erſatztruppenteilen vorzubrin-
gen ſind. Berittene Erſatztruppenteile im Korpsbezirk ſind:
Erſatzabteilung Feldartl.-Regts. 4 in Magdeburg, Erſatzab-
teilung Feldartl.-Rgts. 40 in Burg, Erſatzabteilung Feld-
artillerie-Rgts. 74 in Torgau, Erſatzabteilung Feldartl.
Rats. 75 in Halle, 2. Erſ.-Batl. Fußartl.-Rgt. 4 in Magde
burg, Train-Erſ.- Abteilung 4 in Magdeburg, 1. Erſatz
Maſch.- Kompagnie in Torgau, 2, Erſatz-Maſch.- Kompagnie
in Halberſtadt.

Schlagſahne-Vergendung. Die Milch iſt ein wichtigesVolknahrungsmittel, und die Produktion derſelben läßt von

Tag zu Tag infolge knapper Futtermitel erheblich nach.
Der ſehr geſteigerte Bedarf an Schlagſahne aber a ſehr
viel Schuld an der jetzigen Vollmilchknappheit und Butter-
teuerung. Was wäre wohl dienlicher zur Volksernährung:
Schlagſahne oder Vollmilch und Butter?! Dieſe Gefahr der
Schlagſahne muß jeder Laie erkennen. Aber auch in Fach
kreiſen iſt die Gefahr ſchon längſt erkannt. Die betreffen-
den Organiſationen, Vereine und Verbände haben die Re
gierung darauf hingewieſen, das Schlagſahneverbot einzu-
führen. Aber die Regierung verhält ſich noch immer ab-
lehnend. Sie würde aber wirklich ein gutes Wer inn
hier Schluß gemacht würde, oder Zie ugung auf ein ganz geringes Quantum vefwhränkt würde.
Wie viele Tauſende von Litern Vollmilch könnten dem
Volke mehr zum Segen und Nutzen gereichen und würden
beſſere Dienſte tun als Schlagſahne. Und wie billig könnte
dann die Butter ſein!

Ruſſiſche Saiſonarbeiter ſind während der Kriegs
zeit nicht verſicherungspflichtig. Die Herxen Regierungs
präſidenten haben den Krankenkaſſen durch Vermittelung
der Verſicherungsämter eine Abſchrift Rund
ſchreibens des preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten vom 27. Febr. 1915 zugehen laſſen:
„Das Reichsverſicherungsamt hat bisher eine Entſcheidung
über die Verſicherungspflicht der ruſſiſchen Saiſonarbeiter
während der Kriegszeit in dem geordneten Verfahren nicht
getroffen. Nach einer unverbindlichen Mitteilung neigt es
jedoch jetzt der Auffaſſung zu, daß dieſe Ausländer verſiche-
rungsfrei ſeien, weil ſie für die Dauer des Krieges als
freie Arbeiter nicht angeſehen werden können (vergl. die
in meinen Erlaſſen vom 8. un d 14. Rovember 1914 T.
A. 1a 6474 und 6631 angezogene Nr. 23 d der An
leitung vom 26. April 1912). Hiernach würden die ruſſi-
ſchen Saiſonarbeiter bis zum Friedensſchluſſe weder der
Kranken-, noch der Jnvaliden- und Hinterbliebenen-, noch
der Unfallverſicherung unterliegen. Auch fiele der Beitrag
der Arbeitgeber nach 8 1233 Abſ. 2 der Reichsverſicherungs-
ordnung fort. Jch erſuche ergebenſt, die Beteiligten durch
die Landräte und die Oberbürgermeiſter der Stadtkreiſe
ſchleunigſt von dieſer Stellungnahme des Reichsverſiche-
rungsamts benachrichtigen zu laſſen.“
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Das Umwandelungsverhältnis für Poſtanweiſungen an
Kriegsgefangene in Frankreich, den franzöſiſchen Beſitzungen uſw.
beträgt jetzt bei der Umſchreibung in Bern 100.90 Franken für
100 in Frankreich auszuzahlende Franken, für Poſtanweiſuüngen
an Kriegsgefangene in England und ſeinen Veſthungen bei der
Umſchreibung im Haag 12.30 Gulden für 1 Pfund Sterling.

„Geſchäftskniffe gegenüber Kriegerfrauen. Mit welchen
Mitteln manche Geſchäftslente arbeiten, um ihren Forderungen
mehr Nachdruck zu geben, zeigt ein Brief, einer Plauener Firma

en Mann ſeit Monaten im Felde ſteht.an eine Frau, der DasEhepaar ſchuldete der Firma 79 Mark, auf die bis zum Aus
rücken des Mannes 36 Mark abbezahlt waren. Als die Frau

mit den Rückzahlungen ſäumte, würde ſie zum Offenba
laden und erhielt von der menſchenfreundlichen

Firma noch einen Brief, in dem es u. a. heißt: „Jch wollte
nicht verfehlen, Sie beſonders darauf aufmerkſam zu machen,
daß ein Bevollmächtigter dem Termin perſönlich beiwohnen
wird, um genau zu wiſſen und Punkt für Punkt haarſcharf kon-
trollieren zu können, was Sie da angeben und beſchwören. Er
macht das Gericht auf jede, ſelbſt die geringſte ev. Abweichung
aufmerkſam, um dadurch die Aufnahme eines neuen, aber deſto
ſchärferen Verfahrens zu erzielen. Sie werden ſich wundern, in
welcher energiſchen und durchgreifenden Weiſe dieſes ſeinen
Lauf nimmt und was für Koſten und Ungelegenheiten Jhnen
aus der Sache entſtehen. Die Schuld bleibt voll und ganz ihre
dreißig Jahre zu Recht beſtehen, ob Sie nun den Eid leiſten oder
nicht. Legen Sie den Eid nicht ab, ſo hinterlege ich den Ver
vflegungsvorſchuß, und wird daraufhin Jhre Verhaftung vor-
genommen. Leiſten Sie aber den Eid. ſo übergebe ich die For
derung dem für mich tätigen Jnkaſſobüro zur Einziehung. Aber
ich verſichere Jhren, wenn dieſe Leute die Sache erſt einmal in
den Händen haben, dann kriegen Sie keine Ruhe tags und
nachts. ſolange nicht der letzte Pfennig der Schuld abgetragen
iſt. Allerdings häufen ſich dadurch die Koſten immer mehr
Das Benßere des Briefs läßt erkennen, daß es ſich um ein For-
wularſchreihen handelt, das gleichlautend wahrſcheinlich an
viele Schuldner verſandt worden iſt Der „Vogtl. Anz.“ fragt
wit Pecht: Wieviel mittelloſe Kriegerfrauen mögen ſich unter
den mit einem ſolchem Schreiben Bedachten befunden haben,
wieviel Sorge und Angſt iſt wohl hervorgerufen worden, wieviel
herzhewegende Stoßſeufzer mögen den Weg zu dem Gatten auf
blutiger Walſtatt gefunden haben?

w

Döllgis (Saalkreis), 3. Mai. Die Baracken, in denen
Hier Gefangene untergebracht ſind, bilden allſonntäglich den
NAnziehungspunkt zahlreicher Neugieriger aus der Umgebung.
Weder mißliche Mitterung, noch ſchlechte Wege vermögen den
Menſchenſtrom., deſſen überwiegender Beſtandteil das zarte Ge-
ſchlecht iſt, zurückzuhalten und Annäherungsverſuche an die Ge-
fangenen, denen man womöglich noch etwas zuſtecken möchte,
müſſen unſere hraven Landſtürmer öfter abweiſſen. Möchte ſich
doch jeder vor Augen führen, daß es unſere Feinde ſind, die hier
untergebracht werden, möchte jeder deutſch denken und deutſch
fühlen.

Lochau (Saalkreis), 3. Mai.

un

züchter verein Gröbers und Umgebung und auf Anregung
des Herrn Jnſpektors Gaudes hier, die von unſeren Feinden in

Ausgehend vom Geflügel
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Oſtpreußen vernichtete Geflügelzucht neu zuund in der Umgebung Um e bei den her
e ſtattgefunden, die v einen fruchtbaren B
ſind. Rund 65 Hühner mit ent n Hähnen tonn, nberwahrt und Mit hinreichendem Futter verſehen ihren h
mungsorte in Oſtpreußen überwieſen werden. ſtim

hier
ügel

Aus Provinz und Reich.
Jeng, 3. Mai. Der GemeindevorſtandTr der n verf SKuchen nur no egen Brotſchee t r n ſ ine verkauft wer
Frbengrün b. Greiz, 3. Mai. Hier brannte dKoberſche Bauerngut am Tage vor der Wiederar en

des verwundet aus dem Felde heimgekehrt geweſenen s
ſitzers bis auf das Wohnhaus nieder. Ein zur Hilfsgt;
beit angenvmmener 12 Jahre alter Schulknabe
hatte in der Scheune mit Streichhölzern geſpielt und da
durch e5 s der uhe Wie bat e Greizer
Jugendöwehr, der in der e a eißit et 9. Mai. Die Diſtri verm

wigsſtadt, 39. Mai. Die Diſtriktsſchulinſpektiowigsſtadt hat das Fußballſpiel allen Echnlern kor
Volks und Fortbildungsſchulen unterſagt, weil das Spiel
mit den ſchwerſten Gefahren für den in der Entwicklun
befindlichen jugendlichen Körper verbunden ſei.

Oberberzdorf, 31. April. Unter dem dringenden Ver
dacht des Doppelgiftmordes und mehrfacher Gift-
mordverſuche wurde hier die 52jährige HausbeſitzersEhe-
frau Julie Jäntſch verhaftet. Sie hatte zuerſt ihrem Mann
einen Kuchen gereicht, nach deſſen Genuß er und ein Kame-
rad, der mit ihm gemeinſam einen Urlaub verbrachte, an
Vergiftungserſcheinungen ſchwer erkrankte. Dann ſtarb
ganz plötzlich die in ihrem Hauſe mit wohnhafte Wjährige
Schweſter ihrer Schwiegertochter. Kurz darauf ſtarb die
eichfalls bei ihr wohnende Großmutter. Dann erkrankte
ein Dienſtmädchen, doch konnte dieſes am Leben erhalten
werden. Kurz darauf erkrankte es aber zum zweiten Male
und man fand nun, als man bei der Frau nachforſchte, in
ihrem Zimmer verſchiedene Gifte, die ſie anſcheinend zu
ihren Taten verwendet hatte. Auch gegen ihre Schwieger
tochter hat ſie einen Giftmordverſuch unkernommen. Sie ſſt
bereits dreimal verheiratet geweſen und lebte mit ihrer
Schwiegertochter auf geſpanntem Fuße.

Plauen, 3. Mai. Hier wurde ein frecher Raubüber-
fall ausgeführt. Jn der Kaſſenſtelle der Güterverwaltung des
unteren Bahnhofs wurde der Kaſſenvorſteher Schreiner von dem
16jährigen Sohn. eines Bahnbeamten überfallen und durch
Schläge mit einem Handbeil ſchwer verletzt Auf das Hilfege-
ſchrei des Überfallenen ergriff der jugendliche Räuber die Flucht,
wurde aber eingeholt und feſtgenommen.

Düren, 30. April. Wie die Düitrener Volkszeitung mel-
det, wurde geſtern abend in Arnoldsweiler ein ruſſiſcher
Gefangener aufgegriffen. Er trug ruſſiſche Feld-
uniform und keine Schuhe. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich
um einen aus Sibirien ſtammenden Artilleriſten handelt,
der aus dem Gefangenenlager von Görlitz entwichen war,
Er beging in Arnoldsweiler einen Bodendiebſtahl.

Hattingen a. Ruhr, 30. April. Heute morgen wurde an
den hochbetagten Eheleuten Moſes Löwenſtein ein Raub-
morb verſibt. Die Frau iſt tot. Der Mann, der ebenfalls
Erdroſſelungsmerkmale aufweiſt und einige Rippen ge
brochen hat, lebt noch. Als der Tat verdächtig wurden drei
Italiener verhaftet.

Fraukenberg, 3. Mat. In der zum Kgl. Staatsforſt ge
hörigen unweit des ſtädtiſchen Friedhofs bei Altenhain ge
legenen „Frauenholz“ wurde am Donnerstag nachmittag
in der 2. Stunde an mehreren Stellen Feuer an-
gelegt, wodurch erheblicher Schaden entſtand. Der Täter
meldete ſich ſpäter bei der hieſigen Polizei und bezichtek
ſich ſelbſt der Brandſtiftung. Er iſt ein etwa 20 Jahre
alter gutgekleideter Menſch, der gar keine Ausweispapiere
bei ſich hat und auf der Wanderſchaft geweſen ſein will.
Er gibt an, die Feuer angelegt zu haben, um ſorgenloſes
Unterkommen zu finden. Der Brandſtifter wurde dem
hieſigen Kgl. Amtsgericht zugeführt.

Leipzig, 3. Mai. Aus Lebensüberdruß en
ſich ein 70 Jahre alter Zimmermann in der Laube
Familiengartens der öſtlichen Vorſtagdt durch Erhängen
In der Badeſtube ihrer Stadtbewohnung machte eine 34
rige Rittergutsbeſitzersehefrau ihrem Leben durch Er
ſchieße n ein Enbe. Der Beweggrund zu der Tat dürfte
in einem ſchweren Nervenleiden zu ſuchen ſein.

Dom Auslande
Reichenberg, (Bbhmen), 3. Mai. In der Oxydations-

abtellung des Röchlitzer Betriebes der Vereinigten Färbe-
reien- Aktiengeſellſchaft in Wien entſtand ein Brand, der
das Objekt einäſcherte. Der Schaden iſt bedeutend.

Jnnsbruck, 3. Mai Infolge unvorſichtigen Hantierens
mit Spiritus brachte im Gemeindeſpital Voels am Schlern
Feuer aus, daß das Gebäude bis auf die Grundmauern
einäſcherte. Drei Perſonen konnten nicht rechtzeitig in
Sicherheit gebracht werden und fauden den Tod in den
Flammen.

Bukareſt, 3. Mai. Der Brand bei der Steaua-
Geſellſchaft in Konſtantza zerſtörte bisher 150 Waggons
Bauholz, 1200 Fäſſer Petroleum, 1300 Flaſchen Mineralbl,
60 000 Flaſchen Petroleum und 340 Flaſchen Benzin. Die
großen Reſervoire für Petroleum und Benzin ſowie die
Fabrikanlagen blieben unverſehrt. Die Ausdehnung des
Brandfeldes beträgt zwei Hektar.

Gerichtszeitung
Ein Neger als Angeklagter.

Der Kunſtreiter Wilſon aus Philadelphia, ein Neger der
mit einem Zirkus herumreiſt, ſchlich fich mehrmals in die Mägde-
kammer eines Gaſthauſes in Holzkirchen (Oberbayern) ein undentwendete die Erſparniſſe einer Dienſtmagd in Höhe von 30 M.

Jn der Verhandlung vor dem Landgericht München II t
ein Geſtändnis ab. Das Gericht verutdeilte ihn zu fünf Mo
naten Gefängnis.

Kriegsküche.

Rezepte. W NtSchokoladenſpeiſe: Jn 1 Liter Milch läßt man inkht
Schokolade mit etwas Vanille und Zucker aufkochen, gibt zu
Tafeln weiße Gelatine hinein; iſt diefe aufgelöſt, ſo gibt man
die Maſſe in eine Glasſchüſſel und läßt ſie erſtarren. L

Heringsklöße: 2 gut gewäſſerte Heringe gibt man er
20 Gramm Speck, 3 gekochten, geriebenen Kartoffeln eng
Zwiebel durch die Maſchine, formt Klöße davon, wendet ſie
in Mehl und bratet ſie auf beiden Seiten braun. t 40

Geſchmortes Knhenter: 1 Pfd. Kuheuter wird i ge
Gramm Fett angebraten, Mehl übergeſtäubt. und Waſſer
wendet: Hat es ſich gebräunt, gießt man ſo viel Wa
darauf, bis es bedeckt iſt, gibt Gewürze und Suppengrün
daran und läßt es 3 Stunden ſchmoren.

Die bentige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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